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Dandesverräter und
Miniſter zugleich

Sturmangriff auf den öſterreichiſchen Außenminiſter, den
Saboteur des deutſchöſterreichiſchen Zuſammenſchlufſes.

Sturm im Nationalrat.
Der Außenminiſter ein Agent Frankreichs.

du cone 14. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
rat kam es am Dienstagnachmittag zu großenturmſzenen. Der S t r Abgeordnete Tr

ff bei der e über die Genfer Vereinbarungen deniniſter Matafa ſehr heftig an, wobei er ihn als Feind
chlands und als Agent ichs u Nachdem

unter ſtürmiſchem Beifall der Sozialdemokraten geendet
ſich der A

ſeiner Würde, auf die e e u h er habe i
etwa ig nſauberes neben ihm7 ſei. Darauf brach bei den Sozialdemokraten ein Sturm

er Empörung los. Jn dem großen Tumult konnte der
Miniſter nicht weiterreden und der Vizepräſident Genoſſe ESlderſch

die Sitzung. Die Sozialdemokraten ſtürmten zum
Mini ch und riefen Dr. Mataja zu,
nicht mehr ſpre fe. Der chriſtlichſogiale Präſident des
Nationalrates rief eine Obmänner konferenz (Jelteſtenausſchuß)

en Zwiſchenfall und den Fortgang der Ver

den iſſen im öſterreichiſchen Nationalrat vere fe e Weg folgenden ausführlichen Bericht:

Wien, 14. Oktober. (WTVB.)
Die geſtrige Sitzung des Nationalrates war der Schauplatz

eines äußerſt hefti Zuſammenſtoßes zwiſchen den Sozialdemokraten und dem Kuhzenminiſter Dr. Mataja. and der
Beratung war die zweite Leſung der jüngſt vom tausſchuß
bereits angenommenen Reſolution des Völkerbundsrates. Als
erſter Redner wiederholte

enminiſter und erklärte, er halte es unter

daß er im Parlament

ſeinerzeit gemeldeten ſozialdemokratiſchen Gegenantrag, wobeier in ſehr ausführlicher und ſcharfer Weiſe die Tätigkeit de

gegen
gang E nennt ihn ſo. Kann man die Großdeutſche Partei
noch eine

Herr Geßler beſchwichtigt.
Das Rachedenkmal als Seitenſtück zum

Frieöenskongreß.
er Reichswehrminiſter hätte die Aufgabe gehabt, als ſtellver

ender ler dem Reichspräſidenten die Zügel für
seſſen öffentliches Auftreten anzulegen, die ſein Amt erfordert
und einen Mißbrauch der ſogenannten „Traditionskompagnie“

monarch iſt iſſchen Treue- und Racheſchwüren kintanzuLauten. Das Miniſterium des Herrn Geßler hält es deshalb für

richtig, eine beſchwichtigende Erklärung über den provo
katoriſchen Vorfall am vergangenen Sonntag abzugeben. Das
Reichswehrminiſterium erklärt, daß es zu den Angriffen wegen
der Vorgänge bei der e des Denkmals für die
fallenen rigen des ehemaligen Garderegiments Auguſta
noch nicht Stellung nehmen könne, weil noch nicht zweifelsfrei feſt

ſtellt ſei, was der General a. D. Sixt von Armin wirklich geagt habe. Es ſtehe Ausſage gegen Ausſage, und es ſeien et

von Ohren und Augenzeugen eingefordert. Das Reichswehr-
miniſterium erklärt weiter, daß für ſolche Veranſtaltungen, d. h.

für die Mitwirkung der Reichswehr, feſte Beſtimmungen vorliegen,
wonach der Antragſteller ſich ſchriftlich verpflichten müſſe, daß die
Würde und der unpolitiſche Verlauf der Feier gewährleiſtet ſei,
Koſten für die Staatskaſſe nicht entſtehen, keinerlei Reden oder
Kundgebungen gegen die R ierungsform oder den Reichspräfſi
denten erfolgen, die kirchliche Feier nicht gegen andere Konfeſſionen

ugeſchnitten werde und Vorbeimärſche und. Ehrenbezeugungender wer nur vor ihren direkten militäriſchen Vorgeſetzten
ſtattfinden.

Der Vorſitzende des Vexeins AltAuguſta, General a. D.a dieſe ſchriftliche Verpflichtung abgegeben
und noch hinzugefügt, daß bei unvorhergeſehenen redneriſchen
Entgleiſungen er ſofort einſchreiten würde. Das Reichs
wehrminiſterium meint, wenn die Preſſeberichte über die Vorgänge
ſtimmen, dann habe v. Haag zweifellos gegen die von ihm a
Legebene Verpflichtung verſt oß en.

etwas von dem Führer der Außenpolitik gefallen läßt, auf den
als den Diener des franzöſiſchen Jmperialismus, als ein Werk-
zeug der franzöſiſchen Geſellſchaft hingewieſen wird, der etwas
wahrhaft Krankhaftes gegen alles, was deutſch heißt, in ſeinen
Handlungen an den Tag legt?“ Als Leuthner ſeine mehrſtündi-
gen Ausführungen mit der Verſicherung geſchloſſen hatte,
daß ſeine Partei als Anſchlußfreunde alles daranſetzen würde,
ihrer Jdee zur Durchführung zu verhelfen, erhob ſich ſofort Mi
niſter Mataja und richtete an die Oppoſition die Frage, ob ſie
denn nicht Leuthners Ausführungen mißbillige. Die So-
zialdemokraten antworteten hierauf mit ſtür miſchen Nein-
Rufen. Mataja erklärte, die Behauptungen Leuthners ent
behrten jeder Grundlage. Als Dr. Mataja ſich dann weiter
ſcharf gegen die Darlegungen Leuthners wandte, ſtürmten die
Sozialdemokraten gegen die Miniſterbank. Abg. Leuthner
ſchlug wiederholt vor Dr. Mataja mit der Fauſt auf den Tiſch
und rief „Frecher Lausbube, nimm deine Worte zurück!“
Er ſtürzte dann hinter die Miniſterbank auf Dr. Mataja zu.
Nur mit Mühe gelang es ſeinen eigenen Parteigenoſſen, ihn
zurückzuhalten. Von den ſozialdemokratiſchen Bänken wurde der
Ruf „Es gibt keine Sitzung ohne Abbitte!“ hörbar. Gleich zu

inn des Auftritts hatte der den Vorſits führende Vigepräſiden:
(Soz.) die Sitzung unterrochen. Unter ſtürmtſchem

Abzug Matajas leerte ſich der Saal. Die um 5 Uhr unterbrochene
Sitzung wurde um 7 Uhr wiederaufgenommen. Die Obmänner-
konferenz, die ſich, wie verlantet, für die Entſcheidung des
Zwiſchenfalles als inkompetent hinſtellte, erklärte, es ſei Sache
d raiernng, feſtzuſtellen, ob ſie ſich mit Dr.. Matgiag ſolidariſch
erkläre.

Forderungen der ſozialiſtiſchen
Nationalratsfraktion.

Genugtuung von der öſterreichiſchen Regierung verlangk.
Wien, 14. Oktober. (WTVB.)

Jn der Obmännerkonferenz des Nationalrates richteten die
Vertreter des ſoozialiſtiſchen Verbandes wegen des Vor-
falles in der Plenarſitzung an die Regierung zwei Fragen, deren
ſchriftliche Formulierung ſich Bundeskanzler Ramek erbat.
Nach Schluß der Sitzung übermittelte der Obmann des Verbandes
Ramek dieſe beiden Fragen, die folgenden Wortlaut haben:

1. Jdentifiziert ſich die Regierung mit den unflätigen
Beſchimpfungen, welche der Miniſter Mataja heute gegen den
Abgeordneten Leuthner ausgeſprochen hat?

2. Jſt die Regierung bereit, dem Verbande der ſozialiſtiſchen
geordneten für dieſe Beſchimpfungen Genugtuung zu
geben

W

Eines vermag das Reichswehrminiſterium allerdings nicht zu
entſchuldigen, daß nämlich in dem Augenblick, in dem die offizielle
deutſche Reichsregierung vor dem Forum einer Konferenz der
europäiſchen Großmächte einen Sicherheitspakt erſtrebt, der alle
Kriege in Zukunft nach Möglichkeit ausſchalten ſoll, daß in dieſem
Augenblick der verfaſſungsmäßig gewählte Präſident des Deutſchen
Reiches ein Kriegerdenkmal enthüllen hilft, auf dem die
Worte ſtehen: „Exoriare aliqois nostris ex ossibus ultor.“ („Aus
unſeren Gebeinen wird ein Rächer entſtehen.“)

Es iſt übrigens ein Treppenwitz der Weltgeſchichte, daß dieſe
Provokation des republikaniſchen und friedenswilligen Deutſch
lands, die ſo weite Kreiſe um ſich gezogen hat, ausgerechnet mit
einem lateiniſchen Zitat erfolgt, das Ende des Jahres 1848
als geflügeltes Wort durch ganz Deutſchland lief, allerdings in
einem ganz anderen Sinn! Am 9. November 1848 früh 5 Uhr
war auf der Spielwieſe der Brigittenau in Wien der Deputierte
der Frankfurter Nationalverſammlung Robert Blum unter
Mißachtung ſeiner feierlich garantierten Jmmunität von einem
Kriegsgericht des öſterreichiſchen Kaiſers zum Tode ver
urteilt und erſchoſſen worden. Ein Schrei des Entſetzens
und ein Ruf nach Rache an den deutſchen Fürſten, die mit dieſem
Wortbruch und mit dieſer Bluttat die Konterrevolution in Deutſch
land einleiteten, ging damals durch ganz Deutſchland. Den
Kampfruf nach einer Vergeltung für den toten Freund faßte da
mals Adolf Pichler in die Worte zuſammen, die von Blatt zu
Blatt und von Land zu Land liefen, der alte Aenneiſche Fluch:
„Exoriare aliquis meis ex ossibis ultor!“ Ein Fluch auf den
Wortbruch und den Verrat der deutſchen Fürſten an der deutſchen
Nationl Der Rächer iſt erſtanden! An einem anderen
9. Novemberl Er wuchs aus den Knochen der deutſchen Soldaten
und aus dem Tränenmeer eines jahrzehntelang gequälten und
mißhandelten. Volkes bis er im November 1918 auferſtehen
durfte in der Stunde der tiefſten Not. Und jetzt ſtellen ſich deutſche
Generale vor ein Denkmal der „Rache“ und feiern ihren Bankerott
mit dem Fluch Adolf Pichlers auf die deutſchen Fürſten und ihren
Verrat an der Nation

Was iſt zu tun?
Zollmauern ringsum. Erhöhte Steuerlaſten.

Von Hermann Schlimme, Sekretär des ADGB.
Die bürgerliche Mehrheit des Reichstags, die unter Ausnutzung

gller parlamentariſchen Machtmittel die kleine Zolltarifnovelle und
beſonders die auf die Lebenshaltung der Lohnempfänger wirken
den Steuergeſetze mit Vorzug verabſchiedete, hat für die kommen
den Jahre den Weg gewieſen, auf dem die Ausplünderung des
arbeitenden Volkes hemmungslos erfolgen ſoll, während die
kavitalkräftigen Kreiſe nicht nur geſchont werden, ſondern nach
dem offiziellen Plan der Regierung zu ihrem alten e
„neues Betriebskapital“ in die Taſchen geſchoben
kommen. Die Zollparteien handelten damit konſequent als kapi-
taliſtiſche Jntereſſenvertretung. Als ſolche ſind ſie mit tatkräftiger
Unterſtützung von Millionen unaufgeklärter Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten am 7. Dezember 1924 zu dieſer Mehrheit gelangt,
die nun auch rückſichtslos von ihrer Macht bis zur Neuwahl des
Reichstags im Jahre 1928 Gebrauch macht.

Seit Beendigung des Krieges tobt ununterbrochen der Kampf
um die Verteilung der Laſten, die der Krieg dem deutſchen Volke
aufbürdete, geführt unter dem Schlachtruf „für oder gegen
die Erfüllungspolitik“. Auch der Ruhrkampf wie die
Morde an Erzberger und Rathenau ſind letzten Endes auf die-
ſelben Urſachen zurückzuführen. Der Kampf der Rechtsparteien
gegen die Erfüllungspolitik diente nur zur Verſchleierung des
Kampfes um größeren politiſchen Einfluß in Staat und Wirt-
ſckaft, um ſchließlich die Abwälzung aller Staatslaſten auf die
Arbeiterklaſſe ungehemmt vollziehen zu können. Das Ziel iſt er
reicht, die politiſche Macht iſt befeſtigt, der wirtſchaftliche Druck
auf das Proletariat iſt die Folge. Die wirkliche Erfüllungs-
politik beginnt mit den neuen Steuer und Zollgeſetzen.

Millionen deutſcher Lohn und Gehaltsempfänger werden aller
dings erſt durch erhöhte Lebensmittelpreiſe daran erinnert werden,
daß in der deutſchen Geſamtwirtſchäft eine Aenderung eingetreten
iſt. dem Kampf um die Verteilung der Kriegslaſten vertraute
die rzahl im deutſchen Volke zu ſehr dem „Retter“ W
Rattenfängertönen der bürgerlichen Profitjäger. Dieſe r
trauensſeligkeit mußte ſich ſehr bald rächen. Große Teile über
ſchen noch immer, daß der heutige Staat gezwungen iſt, bedeutend
intenſiver in die Haushaltung und Lebenshalturig jedes einzelnen
eingzugreifen, als das früher notwendig war. Die Gründe dafür
liegen durchaus klar, und jeder Arbeiter in Deutſchland muß er-
kennen, daß der Staat nach 1918 weſentlich höhere Laſten zu
tragen hat, daß aber die Art der Laſten verteilung in
die Hand jedes deutſchen Wählers gegeben iſt.

Die geſamte deutſche Steuerlaſt betrug im Jahre
1913 an Reichs-, Staats und Gemeindefteuern etwa 4 Mil
liarden Mark. Das Steueraufkommen des Reichs im Jahre 1924
betrug 7,8 Milliarden Mark, wovon 2857 Millionen Mark an
Länder und Gemeinden zurückgezahlt wurden. Die Eingänge der
Länder und Gemeinden aus eigenen Steuern werden auf
2440 Millionen Mark im Jahre 1924 geſchätzt, ſo daß alſo ins
geſamt etwa 9,8 Milliarden Mark än Steuern oder das 2fache
gegenüber 1918 aufgebracht worden ſind. Die Steuerlaſten im
Etatsjchr 1925 werden etwa t2 Milliarden Mark betragen, die
cuſzubringen ſind von einer weſentlich geringeren Volkszahl gegen
über 1913. Allein die preußiſche Steuerlaſt je Kopf ift geſtiegen
ren 13,40 Mk. im Jahre 1914 auf 37,01 Mk. im Jahre 1925. Ge-
meſſen am Volkseinkommen, das nach Schätzungen 40 bis 50 Mil
ligrden Mark pro Jahr in der Vorkriegszeit betrug und nach
Schätzungen auf 20 bis 25 Milliarden Mark jetzt geſunken iſt, be
deutet dieſe Steuerbelaſtung etwas ganz Ungeheuerliches. Vor
allem ſind es die Hand und Kopfarbeiter, die als einzige werte
ſchaffende Faktoren dieſe gewaltige Laſt direkt und indirekt zu
tragen haben. Aber nicht allein dieſe Laſten gilt es zu erarbeiten,
ſondern die Bildung von neuem privater Be-
triebskapital für Jnduſtrie und Landwirtſchaft wird von den Rechtsparteien mit der beſchloſſenen Zoll
vorlage angeſtrebt. Dabei hat die Regierung völlig überſehen daß
die Kapitaliſten längſt ihr Heu ins trockene brachten anläßlich
der von der Cuno Regierung eingeleiteten Vermögensa. ander
ſetzung im Jahre 1928. Den geplünderten Sparern, die bei ſämt
lichen deutſchen Sparkaſſen rund 1954 Milliarden Mark in der
Vorkriegszeit hinterlegt hatten, ſind heute nur etwa 21 Milliarden
verblieben. en verwalten die Banken heute etwa 5 Mil
liarden Mark liquide Mittel gegen 534 Milliarden Mark in
Vorkriegszeit.

Jn jedem halt ſind die Folgen dieſer deutſchnationalen
Wirtſchaftspolitik bereits ſehr ſpürbar geworden. Faſt alle
Lebens und Bedarfsartikel ſind im Preiſe weſentlich geſtiegen,
noch bevor die beſchloſſenen Zölle in Kraft getreten ſind. ie
Landwirtſchaft wie die Regierung begründeten die Agrarzölle mit
den hohen Preiſen, die für landwirtſchaftliche Jnduſtrieprodukte
bezahlt werden müßten, wogegen die Erzeugniſſe der Landwirt
ſchaft unterbewertet und zu gering bezahlt würden. Die ſo
genannte Preisſchere beſtand tatſächlich nur nach Eintritt
unſerer ſtabilen Währung, aber auch nur für ſehr kurze Zeit, und
erreichte im Juni 1924 ihre größte Spanne, wo die Jndexziffer
für Agrarerzeugniſſe auf 93,2 ſtand, während für Jnduſtrieſtoffe
148,9 errechnet wurde. Am 1. Juli 1925 überſchreitet die Jnder
ziffer für Agrarerzeugniſſe mit 135 die der trieſtoffe mit
134,9. Mit der beſchloſſenen Zollvorlage werden die Preiſe für
Agrarprodukte um mindeſtens den Zollbetrag über den Weltmarkt
preis künſtlich hinausgetrieben. Die Differenz ſchen Welt
marktpreis und Jnlandpreis fließt alſo als beſonderes Geſchenk
in die Taſchen der Großlandwirtſchaft. Die Regierung be
gründete die Agrarzölle ferner mit der Notwendigkeit, die Land
wirtſchaft produktiver zu geſtalten damit das deutſche Volk
aus eigenem Boden ernährt werden könne,
mit es rom Ausland unabhängig ſei und ferner um die paſſive
Handelsbilanz gktiv zu geſtalten.

Beide Argumente bedeuten nichts weiter als eine bewußte Jrre
führung der öffentlichen Meinung. Niemals ſeit Anfang der 70er
Jahre des vorigen Jahrhunderts war die deutſche Landwirtſchaft
imſtande, das Volk aus eigenem Baden zu ernähren, nicht



Mozart- Abend gegeben;

einmal während des Weltkrieges in der ſchlimmſten Kohlrüben

zelt. Nicht weniger als 1216 Millionen Tonnen an Nahrungs-
und Futtermitteln im Werte von 316 Milliarden Goldmark ſind
im h itt der e 1912 und 1918 für die Ern desdeutſchen Volkes aus Ausland eingeführt worden.

ernähren, als Induſtrieſtaat war es jedoch in der Loge, die Srnährung einer Bevölkerung von faſt i nen n d
wären es e nach amtlicher Feſtſtellung 75 Millionen) ſie
e Mehr von Bevölkerung dern

r

der Exportindußtri
noch den ntwortli44 l eingeſchritten wer

und dem wenn der Herr
gar keine Möglichkeit der Selbſtverſorgung, es ſei denn, das andel und war der produktive Stand der Ermitteludeutſche Volk begnüge ſich mit unmöglichen Hungerrationen. evölkerung, denn er s tete eutſ San
Denn die i 1918 von 8412 201 Hektar auff Stellung in der Weltwirtſchaft.“
2 760 000 m neuen Reichsgebiet Während Und in dem s Stat über Deutſchim Jahre 1870 auf einem Quadratkil wohnten. fands auch der miſſion vorgelegen denwohnen jetzt auf einem Quadratkilo 188 Das hat, t es Jch könnte noch eine e anführen;deutſche Volk iſt in ſeinem jetzigen U überhaupt nur lebens ſo Deutſchland heute im ältnis ich will a r ganz der Stadte en e el e ne ren eCus cder organiſchen zur anorganiſchen Wirtſchaft vollzogen. Deutſche Ern pyebaſis zur Verfügung. d Pech ſtärke le t ch
Jnduſtrieprodukte wurden in ſtetig ſteigenden Mengen gegen Nah
rungsmittel aus dem Auslande eingetauſcht. Da viel Arbeit und
wenig Materialwert in den Erzeugniſſen der heimiſchen Jnduſtrie
ſteckte, war dieſe Ausfuhr für unſere Volkswirtſchaft überaus vor
teilhaft, ſo daß auch in Zukunft im Jntereſſe der Ernährung und
Erhaltung des Volkes Wert auf die Ausfuhr hochwertiger Pro
dukte gelegt werden muß. Der Nahrungsſpielraum
naturgemäß in dem Maße verringern, als die Vorausſetzungen
dieſes Austauſches in Wegfall kommen. Bereits auf der Friedens-
konferenz am 13. Mai 1919 überreichte Graf Brockdorff-Rantzau
einen Bericht des deutſchen Wirtſchaftsausſchuſſes, in dem es u. g.
wie folgt heißt:

„Als Agrarſtagt konnte Deutſchland 40 Millionen Menſchen

nfuhr u
nduftriellen

rem als vor dem Kriege auf
zur Bez derſelben auf Steigerung ſeiner i
Tätigkeit angewieſen.“

Mit der Errichtung der Zoll mauern wird der inter
ne tionale Warenaustauſch mit Deutſchland gedroſſelt. Andere
Staaten werden ſich in gleicher Weiſe vor der Ein d
Jnduftrieprodukte zu ſchützen verſuchen. Selbſt unſere ehemaligen
deutſchen Ueberſchußgebiete hindert man, billige Lebensmittel nach
Deutſchland einzuführen. Dieſe ſogenannte Wirtſchaftspolitik be
dentet für die deutſchen Arbeiter geſteigerte Arbeitsloſigkeit, Druck
auf den Arbeitsmarkt, infolgedeſſen Senkung der Löhne und aller
übrigen Arbeitsbedin und auf der anderen Seite enorme
Vertenerung der Lebenshaltung. (Schluß folgt.)

Der Kampf um Gevering.
Deutſchnationale Berwaltungszierden. Der deutſchnational-

volfsparteiliche Mißtrauensantrag.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 14. Oktober. (Soz. PreſſeDienſt.)

Die Schatten des Todes und der Trauer zitterten noch durch die
Wandelhalle und die Gänge des Preußenhauſes in der Prinz-
AlbrechtStraße, als Präſident Bartels am Dienstag gegen
1 Uhr die Sitzung des Landtages eröffnete, indem er dem ver-
ſtorbenen und eben beſtatteten Vorkämpfer eines freien Deutſch-
land, dem Abg. Hugo Preuß, warm empfundene Worte der Er
innerung widmete.Sodann begann die zweite Beratung des Haushalts des Mini-
ſteriums des Jnnern. Eine Reihe von Anträgen und Großen
Anfragen über die Unterbringung der Optanten, über Unwetter-
ſchäden uſw. werden mit der Beratung verbunden.

Zum Sturze Severings liegt ein deutſchnatio
naler. Mißtrauensantrag vor; auch die Deutſche
Volkspartei hat ihren von früher her bereits bekanntenAntrag wieder eingebracht, wonach der Landtag dem Jnnen-
miniſter das „nach Artikel 57 erforderliche Vertrauen“ entziehen
ſoll. Den Ausſchußbericht erſtattet Genoſſe Heilmann. Die
allgemeine Beſprechung wird vom Genoſſen Hirſch eröffnet, der
ſchonungslos und gründlich die Hetzlegenden der Rechtsparteien
gegen das vielgeſchmähte „Syſtem Severing“ zerſtört.

Abg. Hirſch (Soz.)
führte etwa folgendes aus: Die Herren auf der Rechten müſſeni über die Situation klar ſein. Wollen ſie ihre bisherige
Kataſtrophenpolitik fortſetzen, dann bleibt der Regierung nichts
anderes übrig als der Appell an das Volk. Wir fürchten den
Wahlkampf nicht. Jm Gegenteill, die Rechtsparteien haben
ja den Boden für einen Sieg der Sozialdemokratie gut vorbereitet.
Die Perſonalpolitik des Jnnenminiſters liegt den Herren auf der
Rechten ſchwer im Magen. Sie erklären, die Erfahrungen der
letzten Zeit hätten bewieſen, daß die Beſchwerden über ſozialdemo
kratiſche Beamte durchaus begründet geweſen ſeien; in einer
ganzen Reihe von Fällen habe der Miniſter gegen ſeine eigenen
Parteigenoſſen einſchreiten müſſen. Die Fälle, in denen ſich ein
ſogialdemokratiſcher Beamter nicht bewährt habe, ſind glücklicher
weiſe ſehr gering. Obwohl die Herren der Rechten ſich emſig be
mühen, ſoviel Material wie möglich gegen die Sozialdemokratie
zu ſammeln, iſt dieſes Material, wie die Ausſchußverhandlungen
gezeigt haben, ſehr dürftig. Es bleibt im weſentlichen von
dieſem Material nur der Fall des ſozialdemokratiſchen Landrats
von Liebenwerda übrig, der die Kreisſparkaſſe dusch ſeine
Maßnahmen geſchädigt hat. Der Fall hat inzwiſchen ſeine ge
richtliche Sühne gefunden. Auf dieſem einen Fall reiten nun die
Agitatoren der Rechtsparteien herum; ſie vergeſſen aber,
Landräte in großer Zahl, die aus den Rechtskreiſen ſtammen,
durch ihre Politiß und ihre Maßnahmen Sparkaſſen geſchädigt
haben. (Zuruf kechts: Namen nennenl) Natürlich werde ich
Namen nennen, warten Sie nur ein wenig

2. Konzert der Philharmonie.
Mozart- Abend.

Staatsorcheſter Altenburg. Soliſtin: Lubka Kolleſſa.
Leitung: Dr. Göhler.

Die Philharmonie hat uns abermals einen recht wertvollen
neben zwei bekannten großen

Werken kam auch die wenig bekannte „Serenata Notturno“ für
zwei kleine Streichorcheſter und Pauken zur Aufführung. Mozart
wurde bereits in früher Jugend mit allen Richtungen der da
maligen Tonkunſt vertraut gemacht; wie ſo viele Meiſter wandelte
entch er auf den Bahnen ſeiner Vorgänger; ſo zeigt auch die
geſtern geſpielte „Serenata“ deutlich den Einfluß der alten
Ftaliener, aber auch die Art und Weiſe Glucks. Die Kunſtform
der „Serengata Notturno“ eine Abend- oder Nachtmuſik ent-
ſtand in einer Zeit, in der der Minneſang aufhörte neben den
gef Serenaden entſtanden auch inſtrumentale Serenaden,
die einer verehrten Perſönlichkeit unter den Fenſtern in ſpäter
Nachtſtunde wurden; namentlich war es im 17. Jahr
hundert in den Univerſitätsſtädten Uſus, derartige Ständchen zu
bringen. In ſpäteren Jahren entwickelte ſich die Serenadenform
ſo mannigfaltig, daß ſie ein wichtiger Beſtandteil der konzertanten
ſeriöſen Muſik wurde. Merkwürdiig iſt es, daß bei dem Verſuch,
dieſe Kunſtform in neueſter Zeit wieder lebendig zu machen, die
Komponiſten der al t en Form huldigen. Unter deutſchen Kom
poniſten war beſonders Volkmann ein hervorragender Sere
vadenkomponiſt.

Das Klavierkonzert O-Moll gehört zu den bedeutendſten
Werken dieſer Faſſung; wohl ſteht der Meiſter hier noch etwas
unter dem Einfluß Hahydns, doch erhält die Form ſchon einen
reicheren Ausbau, die äußere Klangſchönheit eine bedeutende
Steigerung, zugleich eine impoſante Erweiterung der Form in
der logiſchen Ausarbeitung der einzelnen Sätze.

Die Es-Dur-Symphonie zeigt überall den Grundzug
von des Meiſters Weſen ſeine überquellende Jnnigkeit; hier
ſchlug er jenen Ton an, der die geſamte Entwicklung der Jn
ſtrumentalmuſik bis auf den heutigen Tag durchgieht und der
ſelbſt auf ältere Meiſter, wie Hahdn, einflußreich wurde.

Die Altenburger Landeskapelle hielt ſich ſehr tapfer; ſie iſt
gut diſzipliniert und birgt in einigen Orcheſtergruppen außer
ordentlich ſchönen Klang.

Die Pianiſtin Lubka K
ſtarden,

olle i aus Wien verblüfft zunächſt
darwch ihren männlichen Anſchbag; ſie bringt Mozart mehr

Jn den letzten Tagen ging durch die Preſſe der Fall des Land
rats Dr. Mosbach in Wildungen kein Republikaner,
ſondern ein ſtramm rechtsſtehender Mann. Die Sparkaſſe in
Wildungen hatte einem Hamburger Unternehmer, einem
gewiſſen Grahn, mit ſſen und Billigung des Landrats zwei
Sparkaſſenbücher ausgeſtellt, eins über 300 000 Mk. und eins über
500 000 Mk., auf die keine Einzahlungen geleiſtet waren. (Hört,
hört! Tinks.) Der Hamburger Unternehmer hat ſich durch Be
leihung der auf ſeinen Namen n Sparkaſſenbücher Geld
beſchafft und iſt dann in Schwierigkeiten geraten; er konnte ſeinen
Verpflichtungen nicht mehr nachkommen. Der leidtr de Teil
iſt der Kreis. Obwohl die gemeldeten Tatſachen richtig ſind,
wurde das Verfahren eingeſtellt. dem Einſtellungsbeſchluß
heißt es, dem Beſchuldigten habe das Bewußtſein der Rechtserheb
lichkeit gefehlt. (Lachen links.) Wenn es ſich zufälligerweiſe

um einen Beamten der alten Schule, ſondern um
einen ſozialdemokratiſchen Landrat gehandelt hätte, dann
kann man 1000 gegen eins wetten, daß das Verfahren aus dieſem
Grunde nicht eingeſtellt worden wäre. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Alſo die Tatſache der Schädigung bei der Sparkaſſe um 350 000
Mark bleibt beſtehen. Warum ſprechen die Herren auf der Rechten
von dieſem Fall nicht? (Zuruf rechts: Der geht uns gar
nichts an l) So, der geht Sie nichts an? Sie (nach rechts)
ſehen natürlich nur in den Fällen etwas, bei denen es ſich um
ſozialdemokratiſche Beamte handelt.

Ein anderer Fall, der den Herren auf der Rechten gleichfalls
unangenehm iſt. Es handelt um den Landrat von Becke-
rath im Landkreis Düſſeldorf. Dieſer hat Ende des Jahres 1022
eine Kreisbankaktien geſellſchaft zur Stützung ge
meinnütziger Unternehmungen des Kreiſes gegründet. Die Bank
iſt 1924 in Schwierigkeiten geraten. Sie hatte für die ihr zur
Verfügung geſtellten Gelder fingierte Sparkaſſen
bücher der Kreisſparkaſſe in Höhe der beliehenen Summe aus
e (GHört, hört!) Es kam zur Liquidation der Bank, wobei
er Kreis den Gläubigern gegenüber eine Garantie von

du r n l i Je ü, wen r r ras ift ein von ie (nach rechts) ſagen, er ienichts an, weil es ſich nicht um einen aber Be
amten gehandelt hat.

Wir wollen uns dann noch etwas r mit den Ange-
legenheiten des Landrats von Mettenheim (Eisleben)
beſchäftigen. Es handelt. ſich da um die Verbandsſparkaſſe der
Mansfelder Kreiſe und Städte. Dem Vorſtande dieſer Sparkaſſe
gehörten u. a. an der Landrat von Mettenheim, ein Geheimer Re-
gierungsrat, der ſeit über 20 Jahren Landrat in Eisleben iſt,
alſo beſtimmt ein Mann, der nicht erſt durch die Revolution
in die Höhe kam, ferner der Landrat Becker von Mansfeld und
der Direktor der Sparkaſſe von Eisleben, Herr Böſel. Bei der

daß Reviſion der Sparkaſſe ergaben ſich viele Unregelmäßigkeiten. Es
handelt ſich, kurz zuſammengefaßt, um Verſtöße gegen die Spar-
kaſſenſatzung, um ſatzungswidrige Kreditgewährung, um unzu
läſſige Beteiligung an privaten Bankbetrieben und unerlaubte
Geſchäftsführung außerhalb des Sparkaſſenbezirks, deren ſich die

lattnd l Firment hat ſich
p

el und Frankfurt zur Folge en.bei der Kreisſparkaſſe Bitterfeld durch

wodurch ebenfalls erhebliche Schwierigkeiten entſtanden ſind.
Der Verluſt beziffert ſich hier auf etwa 350 000 Mk. Aehnlich liegt
ferner der Fall der Stadtſparkaſſe in Delitz ſch, wo
ebenfalls durch die Schuld des Leiters eine ſchwere Schädigung der
Kaſſe zu verzeichnen iſt. Dieſe Fälle gehen natürlich die Herren
auf der Rechten alle gar nichts an, weil es ſich um Leute
handelt, die ihnen naheſtehen und nicht um ſozialdemo-
kratiſche Landräte. Wir könnten das Material über
ähnliche Mißſtände turmhoch aufhäufen. Wir wollen es für heute

och m der wer re h W er e dasmagog rei r die wir o ratiſcherV (Sehr gut! bei den er Die Herren auf der eher
ſollen erſt mal den Augiasſtall in ihren Kreiſen ſauber machen,
bevor ſie ſich mit anderen Leuten beſchäftigen. Wir wiſſen genau,

z ruig ſich k r r. J. deltum die gegen nene oan der Verwaltung. Wir müſſen aber e beſtehen,
daß der heutige Staat nicht von Beamten geleitet wird, die im
Geiſt des früheren r arbeiten, ſondernvon Beamten, die ſich als Diener des Volksſtaates fühlen.

Wenn wir etwas an der Politik des Jnnenminiſters auszuſetzen
haben, dann das eine, daß die Beſetzung der Verwaltungsſtellen
du republikaniſch geſinnte Beamte nicht ſchnell genug
vor ſich geht. Jm Ausſchuß wurde mitgeteilt, daß in den letzten
21 Jahren 162 höhere Verwaltungsbeamte ernannt worden ſind,
von denen 90 Angehörige der Rechtsparteien, 18 Demokraten,
14 Sozialdemokraten ſind 50 bezeichnen ſich als Katholiken; mar
weiß aber nicht, ob nicht auch ein Teil davon Mitglieder der
Deutſchnationalen Volkspartei find. Hirſch er
innert dann an die Statiſtik, die vor einigen Tagen durch die
Preſſe ging. Nach dieſer Statiſtik iſt von vier Miniſterial-
direktorenſtellen des Jnnenminiſteriums zurzeit eine un
beſetzt von den drei übrigen ſind eine mit einem Demoe
kraten und zwei mit rechtsſtehenden Herren beſetzt
Die wichtige Kommunalabteilung hat unter ihrem Dutzend Refeso
renten ſage und ſchreibe: e in en Republikaner. (Hört, hört! bei
den Soz.) Das ausſchlaggebende Verfafſungsreferat liegt in der
Hand eines Herrn, der der Deutſchen Volkspartei nahe
ſteht. Alles in allem iſt das Verhältnis im
S von rund 65 höheren Beamten etwa ein
ſind. (Hört, hört! bei den Soz.) Draußen im Lande ſieht es
natürlich noch ſchlimmer aus. Von den R ierungspräfi
denten iſt nur ein Teil republikaniſch. Von den Landräten
ſind sange 58 Sozialdemokraten, 22 Demokraten, 71 Zentrums
lente, 7 Volksparteiler; bei 239 blieb ihre politiſche Stellung un
bekannt; man weiß, was das bedentet. (Sehr richtigl bei den
Sogialdemokraten.)

Dieſe Zahlen zeigen, wie ungehener viel auf dem Gebiete der
Demo ſierung unſerer Verwaltung noch tun iſt. Dis
e zeigen aber auch, wie verlogen die Behauptungen der
Rechtsparteien ſind, die fortwährend von einem Vergewaltigungs
ten Severings ſprechen. Weit wichtiger noch als eine richtige

erſonalpolitik iſt die Reform der inneren Verwaltung
nach der ſachl ichen Seite. Die angekündigten Reformvorlagen
müſſen ſobald als möglich dem Landtag zugehen, ein Teil der
Entwürfe iſt bereits 1919 fertiggeſtellt worden. Es iſt ein un
haltbarer Zuſtand, daß ſechs Jahre nach dem Zuſammenbruch die
wichtigſten geſetzgeberiſchen Aufgaben noch nicht vollendet ſind.
Die Verſchleppung erfolgte nicht durch die Schuld des Miniſters,
ſondern durch die Schuld der Parteien, die die ſachliche Arbeit
hier im Hauſe unmöglich gemacht haben. Jn allen dieſen geſetz
geberiſchen Maßnahmen muß der Grundſatz der Selbſtverwaltung
zum Durchbruch kommen.

haft Schluß ging Genoſſe Hirſch noch auf die ſchmutzigen und
gehäſſigen Kampfesmethoden der Rechtsparteien
ein, vor allem auf das von den Deutſchnationalen aufgebaute
ſten der politiſchen Schnüffelei. Genoſſe Hirſch
führte dabei das Schreiben an, das jetzt vor den Provinzialland-
tagswahlen vom Landesverein Niederrhein an die Ortsgruppen
und Kommunalabgeordneten des Landesverbandes ergangen iſt
und zur Sammlung von Material über linksſtehende Politiker
auffordert.

Trotz aller Anfeindungen hat bisher der Innenminiſter mit
feſter Hand zugegriffen, wo immer der Beſtand der Republik durch
unverantwortliche Elemente erſchüttert zu werden drohte. Wir
zollen dafür dem Miniſter unſere Anerkennung. Wir folgen ihm
auf ſeinen Weg der Sicherung der Ordnung im Jnnern, der

ünftel Republikaner

verſtändig als tief empfunden, und doch glückt ihr das Zarte,
Duftige, leicht Bewegte. Das Larghetto, beſonders aber die
Kadenz des erſten Satzes, zeigten überlegene Meiſterſchaft.

Dr. Göhler erwies mit ſeiner Stabführung wieder gediegene
Kenntnis Mozartſcher Kunſt; er wurde mſt der Pianiſtin durch
großen Beifall ausgezeichnet. S. S.

Halleſches Theoter- uns Kugzſleven.
Stadttheater. Hans J. Rehfiſch, der Dichter der Komödie

„Nickel und die 36 Gerechten“, die am kommenden Sonntag im
Stadttheater zur Uraufführung gelangt, iſt zu den Proben ein
getroffen und wird auch der Uraufführung am Sonntag bei-
wohnen. Eine große Anzahl Berliner Zeitungen wird dirrch
eigene Berichterſtatter vertreten ſein, ſo daß ein beſonders inter
eſſanter Theaterabend zu erwarten iſt. Heute Mittwoch,725 Uhr: „Die heilige gen Donnerstag: „Konſul Blau
bart“. Freitag: „Die Bajadere“. Sonnabend: „Das Glöckchen
des Eremiten“. Sonntag vormittag: Neue vongeewis Nottebohm. Sonntag nachmittag 8 Uhr igten

reiſen): „Gräfin Mariza“. Sonntag abend 76 Uhr: „Nickel
und die 36 Gerechten“.

Volksbühne. Die nächſten Spieltage: Für Spielgemeinde A
am 17. und B am 24. Oktober: „Das Glöckchen des Exremiten“;
für Gemeinde C am 18. Oktober: „Nickel und die 36 Gerechten“
(Uraufführung); für Gemeinde J am 38. Oktober. „Tann-
häuſer“ (Anfang 7 Uhr); für Gemeinde D und L wird der Spiel
tag noch Für das 2. Symphonie- Konzert am25. Oktober iſt die zweite Rate zu zahlen. Für das erſte Gaſt
ſpiel des Mitteldeutſchen Landestheaters am 17. Oktober, abends
734 Uhr, im Thalia- Theater ſind noch Karten 1 Mk. in der
Geſchäftsſtelle erhältlich. der Vorſtellung Die Bajadere“ am
21. Oktober werden für unſere Mitglieder zu den bekannten Vor
zugspreiſen Karten abgegeben.

Die ausgegrabene Stadt. Bei den neuerdings eifrig betriebenen

Aus der el Krim Uebern h e lege ewichtige tatariſche Handelsſtadt v iſt. au enRninen, Grabſtätten, techniſchen ferner gen. bieten
ein wertvolles kulturgeſchichtliches Anſchauungsmaterial aus dem
Vorleben eines einſt hochentwickelten Volkes, deſſen ver

Nachkommen heute nur noch in kümmerlichen kungen
en.

Die Priorei von Warwick.
Die Priorxei von Warwick, eines der älteſten Baudenkmäler

Englands, iſt vor kurzem von der amerikaniſchen egierzng käuf
lich erworben worden. Gegenwärtig wird das alte Gebäude, das
im Jahre 1568 errichtet wurde, Stück für Stück abgetragen. Die
noch verwendbaren Stücke ſollen nach Amerika überführt und
hier in würdiger Weiſe verwendet werden. Urſprünglich beſtand
die Abſicht, die Priorei von Warwick mit Hilfe des alten Original
materials auf amerikaniſchem Boden neu erſtehen zu laſſen. Die
Verwirklichung dieſes Planes ſcheiterte an dem Widerſpruch ein
ſei her engliſcher Kreiſe, die darauf hinwieſen, daß es wider
innig wäre, das Gebäude niederzureißen, um es in der Fremde
wieder aufzubauen. Ueber dieſen Einſpruch hätte ſich Amerika
i ſicher hinweggeſetzt. wenn es ſich nicht gezeigt hätte, daß das
Material nur noch zum Teil wiederverwendungsfähig iſt. Es ſoll
jetzt bei dem geplanten Neubau eines Heims für die hiſtoriſche
Geſellſchaft von Virginia Verwendung finden. Es wäre jedenfalls
beſſer geweſen, den ſchönen alten Bau in Frieden zu laſſen. Aber
Amerika iſt ſelbſt ſo arm an hiſtori Schätzen, daß es einep
Rieſenappetit auf europäiſche Altertümer hat.

Auf den Hund gekommen. Eine neue und höchſt eigenartige d
duſtrie iſt ſoeben in Jtalien, genauer geſagt in Parma, ins L
getreten. Jhr Zweck beſteht in der Verwertung von Hundehäuten
auf Grund eines neuen Verfahrens, das angeblich geſtattet, Hunde
häute ſo und geſchmeidig zu machen, daß das aus ihnen er

eugte Leder es mit den feinſten Ziegenlederſorten aufnehmen,
nn. Die Aktiengeſellſchaft, die das Verfahren erworben hat, hat

in Parma eine große Fabrik errichtet. Jhre Agenten ſen die
Abdeckereien von Jtalien, um die erforderl Hundehäute,
zu beſchaffen. ſie überall, wo ſie ihrer habhaft
werden können, alte und kranke Hunde auf. Ob und wann auch
et wo dehin. Aber dotterlih rommſ wenigen Veucſchan
ſteht. m in. Al entli mt wenigſtens chlandnicht ſo bald auf den Hund!
Ein Rekordpreis Wie aus Neathorkemeldet wird, ahe e der S

W her das e der neyorks und wahrſcheinlich der ganzen Welt, in den Beſitz der
„Empire Truſt Company übergeht. Als Kaufpreis wird die
er vwme Samme von 40 Millionen annt, der

t an L r amerikani Blätterwurde.
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Dolchſtoß der Rechtspreſſe.

Neue Schwierigkeiten in Locarno infolge der
Hege Her deutſchnationalen Preſſe.

Locarno, 14. Oktober. (Radiomeldung.)
Als die deutſche Delegation die Reiſe nach Locarno antrat, war

es fur e und insbeſondere für uns Sozialdemokraten ganz ſelbſt
ver lich daß ſie verſuchen würde, auch die uns in Deutſchland
drückenden Probleme

e,

e der auswärtigen Politik anzuſchneiden undeiner möglichſt guten Regelung entgegenzuführen. auf dem
e arteitag t die Sogzialdemokratiſche Partei die

eberzeugung ausgeſprochen, daß ein wirklicher Friede unmöglich
iſt ohne die rn der Kölner Zone und ohne Aenderung des
Beſatzungsregimes überhaupt. Die franzöſiſchen Links blätter
haben für dieſe Erwartungen der deutſchen Sozialdemokratie ſehr
viel Verſtändnis gehabt. Das hat der „Quotidien“ erſt in
dieſen Tagen wieder zum Ausdruck gebracht, als er in unmißver-
indlieher Form feſtſtellte, daß es die politiſche Klugheit erfor-

re, in Locarno den ſogenannten Nebenfragen, die mit dem Entwaffnungsproblem zuſammenhängen, nicht aus dem Wege zu gehen,

ſondern die ſeltene Gelegenheit der perſönlichen Anweſenheit der
maßgebenden Miniſter benutzen, um alle ſtrittigen Probleme
hre tſchland zu erörtern und einer Erledigung entgegenzu-

Es kann gar keine Rede davon ſein, daß Briand überhaupt nicht
bereit war, die inoffiziellen Fragen zu erörtern. Er hat ſich hierzu
ohne weiteres bereit erklärt, als die Frage an ihn herantrat, ohne,
wie es während der Londoner Konferenz durch Herriot der Fall
war, erſt in Paris Rückfrage zu halten und die von beſtimmter
Seite des Kartells drohenden Schwierigkeiten zu überwinden. Der
allgemeine Eindruck, den die Verhandlungstaktik der deutſchen
Delegation nicht nur in Briand, ſondern auch in Chamberlain
r hat und die zweifellos zu einem beſtimmten Ver
trauensverhältnis führte, veranlaßte den franzöſiſchen Außen-miniſter, den in erſter Linie unter dem Einfluß der Haltung der
nationaliſtiſchen Preſſe Deutſchlands in ihm vorübergehend auf-
etauchten Gedanken, außer dem offiziellen Konferenzprogramm
eine anderen Fragen zu behandeln, ſchon in den erſten Konferenz

tagen aufzugeben. Inzwiſchen hat die Rechtspreſſe ihrtrauriges Spiel ſorigeſeh agtäglich ſind dem franzöſiſchen
Außenminiſter auf ausdrücklichen Wunſch über die une rüge Be
richterſtattung und die Berliner Kommentare der tspreſſe
lange Berichte zugegangen, die er eingehend ſtudiert hat und d
ren Eindruck nicht verfehlt haben. Als er am Montag von dem

rmin-Skandal in Berlin hörte, der unter Beteiligung der
Reichswehr und des Reichspräſidenten ohne Widerſpruch vor ſich

egen konnte, ſoll Briand entſetzt und verärgert mit der Fauſt auf
en Tiſch geſchlagen haben. Seine Entrüſtung war verſtändlich,

Wenn die Wirkung dieſes nationaliſtiſchen Theaters auf die fran
öffentliche Meinung war ſo, daß Briand unter Berück

tigen der anderen erengeeähh unangenehmen Vor-
kommniſſe vorerſt gar nicht umhin kann, ihr Rechnung zu tragen.
Wenn der Reichspräſident die politiſche Tragweite ſeiner Hand
lungen in einem Augenblick, wo in Locarno über deutſche Jnter-
eſſen beraten wird, nicht erkennt,, ſo iſt das noch begreiflich.
Aber wofür haben wir in Berlin eine Führung, die dem

an zen Volke und nicht der Deutſchnationalen Partei
werantwortlich ift?

Kempners Miſſion.
Berlin, 14. Oktober. (Radiomeldung.)

Staatsſekretär Kempner begab ſich unmittelbar nach ſeiner
Ankunft in die Reichskanzlei, wo unter dem Vorſitz des Reichs-
arbeitsminiſters Dr. Brauns die Miniſterbeſprechung begann.
An ihr nahmen der Reichsinnenminiſter Schiele, der Reichs
finanzminiſter Schlieben, der Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Neuhaus, der Reichsverkehrsminiſter Krohne und der
Reichspoſtminiſter Stingl teil. Die Sitzung dauerte über
Mitternacht. Amtlich wird folgende Meldung darüber aus
gegeben: „Unter Vorſitz des Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns
traten die in Berlin anweſenden Reichsminiſter zu einer Sitzung
zuſammen, in welcher der Staatsſekretär der Reichskanzlei Dr.
Rempner über den bisherigen Verlauf der Konferenz von Locarno
Bericht erſtattete. Staatsſekretär Dr. Kempner, der im Laufe des
Mitwoch wieder die Rückreiſe, nach Locarno antritt, wird am Vor
mittag nach Erledigung ſeines Vortrages beim Herrn Reichsprä-
ſidenten ſeine Berichterſtaktung vor dem Reichskabinett, die nicht
zum Abſchluß gelangte, (1) zu Ende führen.“

Die Miſſion Kempners ſcheint nicht nur darin zu beſtehen, ledig-
lich dem Reichspräſidenten und den in Berlin urückgebliebenen
Reichsminiſtern eine genaue, mündliche Darſtellung des bisheri-
gen Ganges der Verhandlungen in Locarno und des erzielten Er
gebniſſes zu geben. Vielmehr will die Delegation, ganz ähnlich,
wie es ſeinerzeit bei der Londoner Konferenz der Fall war, vor der
letzten Entſcheidung über ganz beſtimmte Fragen die Anſicht
es Reichspräſidenten und der Kabinettsmitglie-
der in Berlin kennenlernen, um danach ihre endgültigen Ent-
cheidungen zu treffen. Die Delegation in Locarno will ſich dafür

die Zuſtimmung des Reichspräſidenten und vor allem der deutſch
nationalen Reichsminiſter ſichern, die ſie mit beſtimmten Richt-
linien zur Konferenz entſandt haben.

Streſemann Skrzunftki.
Um den Oſtpakt.

Locarno, 14. Oktober. (Eig. Drabktbericht.)
Eines der wichtigſten t des Dienstag war die Be

ſprechung zwiſchen dem polni chen Außenminiſter und
Streſemann. Nachdem Skrzynſki dem Reichskanzler einen
kurzen Höflichkeitsbeſuch im Hotel „Eſplanade“ abgeſtattet hatte,
etzte er mit dem Außenminiſter die am ntag begonnene
rüfung der Oſtpaktfragen fort. Dabei ſtellte ſich heraus, daß

die Anſichten nicht ſo weit auseinandergehen, wie man es vor
einiger Zeit noch befürchtet hatte. Skrzynſki hatte ſchon in der
kurzen vorausgegangenen Vorbeſprechung erklärt, daß Streſe
manns Außenpolitik gegenüber den Weſtmächten auch die Ver
ſtändigung Deutſchlands mit Polen erleichtern würde. Es iſt
edoch unzweifelhaft, daß in der Frage des Charakters, dener mit Polen abzuſchließende Vertrag haben ſoll, einige

Schwierigkei en beſtehen. Die Jehebung ieſer ierig
keiten iſt inſofern von Wichtigkeit, als ſie nicht ohne Rückwirkung
auf die Stellung Frankreichs zu den Oſtverträgen bleiben kann,
obwohl Briand bereits auf eine einſeitige Garantie Polen
verzichtet hat. Auf polniſcher Seite ſcheint man z darüber klargen deh es an chtbar und unklu ſpäter den
ſurß u verſperren, um auf freundſchaftlichem Wege gewiſſe Kon

ffe aus der Welt zu ſchaffen.
Jn einer Beſprechung, die am Dienstag Staatsſekretär

7 Jahre 10 Monate Gefängnis.
Grevesmühlen, 14, Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Grevesmühler Reichsbanner- Prozeß wurde am Dienstag
nachmittag das Urteil verkündet. Sämtliche Angeklagte wur-
den für d befunden und folgende Einzelſtrafen verhängt:
Kühn 1 Jahr Gefängnis, Frau mann 1 Jahr
Cefängnis, Hermann Arndt 9 Monate Gefängnis,
Emil Arndt 4 Monate Gefängnis, s MonateGefängnis, Bank 5 Monate Gefängnis, Kraßmann
5 Monate Gefängnis, Gnaß 5 Monate Gefängnis,
Hennig 8s Monate Gefängnis, Schultz 5 Monate Ge-
fängnis, Darrmitzel 4 Monate Gefängnis, Klenz
4 Monate Gefängnis Koop 4 Monate Gefängnis,
Kruſchle 1 Monat Gefängnis, Perſen 4 Monate Ge-
fängnis, Schütt 4 Monate Gefängnis, insgeſamt
7 Jahre 10 Monate Gefängnis. Gegen das Urteil iſt ſofort Be
rufung eingelegt worden.

Mit Recht hat der Genoſſe Hörſing gelegentlich der letzten Kon
ferenz des Reichsbanners auf die ſkandalöſen Zuſtände in der
deutſchen Juſtiz hingewieſen und ausgeſprochen, daß deutſche
Staatsanwälte und deutſche Richter in ihrem
fanatiſchen Haß gegen alles Fortſchrittliche ſich zu
einer Einſeitigkeit haben hinreißen laſſen, welche geeignet iſt,
den Reſt ihres Anſehens im Jn und Auslande zu untergraben.
Daß Hörſing durchaus recht hatte, beſtätigt das ſoeben verkündete
Urteil im mecklenburgiſchen Landfriedensbruchprogeß.

Der Prozeß iſt nicht mit Unrecht als ein Prozeß mit ver
kehrter Front“ bezeichnet worden. Zugrunde lag eine ein
fache Rauferei zwiſchen Roßbachern und Reichsbannerleuten. Eine
ſrzialdemokratiſche Wahlverſammlung war zu Ende. Die Be-
ſucher ziehen, wie ein Polizeibeamter ausdrücklich betont, „auf-
fallend ruhig“ nach Hauſe. Dabei haben einige Jungens
an die Fenſter des „Café Reichert“, das Stammlokal der Völki-
ſchen, geklopft. Das Klopfen kann nicht ſehr laut geweſen ſein,
denn weder die Wirtin noch zwei bei den Roßbachern ſitzende
„Damen“ haben etwas gehört Die Roßbacher faßten dies als
eine Bedrohung auf und ſtürzten mit 15 bis 20 Mann auf die
Straße, fielen über die friedlichen Paſſanten her, ſchlugen ſie
in die Flucht und verfolgten ſie etwa 50 Schritte weit. Dabei
wurde einem Arbeiter ein Revolver auf die Bruſt geſetzt. Er
wurde geſchlagen und unflätig beſchimpft. Ob ſonſt noch Gewalt-
tätigkeiten begangen worden ſind, iſt nicht feſtgeſtellt. Erwähnt
muß jedoch werden, daß drei der völkiſchen Zeugen auf die Fragen:
„Hatten Sie Waffen?“ „Haben Sie geſchlagen?“ „Haben Sie
andere bedroht und verfolgt?“ die Ausſagen verweigerten.

Die Verteidigung wies mit Recht darauf hin, daß in dieſem
Angriffe der 20 Völkiſchen ein Landfriedensbruch liege.
Die Staatsanwaltſchaft meinte jedoch, das Klopfen an die
Fenſter ſtelle eine Bedrohung dar. Das Herausſtürmen der Be
waffneten und die 50 Schritte weite Verfolgung ſei nur die er
forderliche Abwehr eines gegenwärtigen rechtswidrigen Angriffs.

Jn der Menge verbreitete ſich nun das Gerücht, ein Arbeiter
ſei von den Völkiſchen mißhandelt und ſogar mit in ihr Quartier
verſchleppt worden. Das letztere hat ſich als unrichtig
her ausgeſtellt. Einige Kameraden eilen zur Herberge, wo die
Völkiſchen untergebracht ſind. Zahlreiche Unbeteiligte, beſonders
Frauen und Kinder, ſchließen ſich als Neugierige an. Noch
ſtehen die Leute tatenlos auf dem Sedanplatz. Einige be

Da ſtürmt plötzlich wieder einraten, was man tun könnte.

Wieder ein ſchändliches Arteil.
7 Jahre Gefängnis gegen die Grevesmühler Reichsbanner Kameraden.

Trupp Roßbacher heran. Aus dem Revolver, der bei den
Völkiſchen beſchlagnahmt wurde, fallen zwei Schüſſe, und
dann geht es mit Hurra auf die völlig überraſchte Menge, die
natürlich ſofort auseinanderläuft.

Die Roßbacher begnügten ſich aber nicht damit, den Platz vor
ihrer Herberge zu räumen. Sie verfolgten die fliehende Menge
ſolange, bis ſie von den drei ſtädtiſchen Beamten angehalten wur
den. Dieſe meldeten in ihrem Dienſtbericht, daß ein Trupp von
zirka 15 Mann mit aufgekrempelten Aermeln, Dolche und Seiten
gewehre in der Hand, plötzlich im Laufſchritt die Lübſcheſtraße
hinaufgekommen ſei, als ſie ſich ihm entgegengeſtellt hätten,
ſeien ſie umringt und bedroht worden. Die Aufforderung, die
Waffen abzugeben und zurückzugehen, ſei mit Hohngelächter und
Schimpfworten beantwortet worden: „Haut ſie doch auf die
Schnauz'!“ wurde ihnen in unverfälſcht bayeriſchem Dialekt
zugerufen. Jetzt kommen einige Reichsbannerleute heran und
machen die Poliziſten auf die Revolverhelden aufmerkſam, die ſich
beſonders bei der Schlägerei hervorgetar haben. Die Polizei ver
ſuchte zu entwaffnen, die Völkiſchen leiſteten Widerſtand.
Sie ſchlagen trotz polizeilicher Verwarnung auf die neben und
hinter den Poliziſten ſtehenden Reichsbannerleute ein. Sogar ein
Polizeibeamter erhielt hierbei einen Schlag über den Arm. Nun
mehr reißt auch den Reichsbannerleuten die Geduld. Sie gehen
ihrerſeits vor und verabfolgen den Roßbachleuten eine derartige
Tracht Prügel, daß einige auf dem Platze liegen bleiben.

Auch hier liegt natürlich nach Anſicht des Staatsanwalts die
Schuld einzig und allein beim Reichsbanner., Wie ſoll man
über die Dienſtberichte und eidlichen Ausſagen der Schutzleute
hinwegkommen? Nichts iſt einfacher als das! Die Schutzleute
Kollmorgen und Ahrens haben ihre Protokolle aus Furcht vor der
öffentlichen Meinung gefärbt Auf den Einwand des Ver-
teidigers Dr. Baerenſprung, daß dann ein glatter Meineid der
Schutzleute vorläge, ſchweigt das Gericht. Es bringt aber dieſe
ſeine Anſicht, nämlich daß die Schutzleute falſch geſchworen haben,
dadurch zum Ausdruck, daß es fünf Völkiſche aus dem Trupp, die
angegeben haben, keiner hätte Waffen gehabt, ſie ſeien nur im
ruhigen Schritt gegangen und die Polizeibeamten hätten gelogen,
beeidigt! Mit Recht wies die Verteidigung darauf hin, daß in
Grevesmühlen eine völlig neue Art der Prozeßführung aufgekom-
men ſei. Früher genügte ein Gendarm, um durch ſein Zeug
nis 10 Unbeteiligte als unglaubwürdig hinzuſtellen, und wenn es
ſich gar um Sozialdemokraten handelte, wurden 20 Eide als
Meineide angeſehen gegenüber einem Beamteneid. Hier hat das
Gericht die eidliche Ausſage von drei unbeſcholtenen Be
amten als falſch erklärt zugunſten von fünf Leuten, die
ſelbſt das größte Jntereſſe hatten, ſich durch ihre eigene Ausſage
zu entlaſten!

Ueber den Grevesmühlener Prozeß iſt das letzte Wort noch nicht
geſprochen. Die Verteidiger haben neues, umfangreiches Mate
rial, namentlich über die Tätigkeit der Roßbacher, jener nach dem
Urteil des Staatsanwalts „harmloſen und friedfertigen Menſchen
herbeigebracht und werden in der zweiten Jnſtanz unter Aufbie-
tung eines gewaltigen Apparates die ganze Oeffentlichkeit in
Deutſchland auf jene ſkandalöſen Zuſtände aufmerkſam machen.
Wir fürchten nur, daß es nicht zu einer zweiten Jnſtanz kommt
und daß der Herr Staatsanwalt auf Anweiſung der mecklenbur
giſchen Regierung den Grevesmühlener Fall deshalb ſo auf-
gebauſcht hat, damit die Reichsbannerleute nach ihrer Verurtei-
lung zuſammen mit den Fememördern amneſtiert wer
den können, womit dann die Regierung Brandenſtein einen neuen
Beweis ihrer „Objektivität“ gebracht hätte.

Ein „alter treuer Beamter“.
Der Direktor der Berlin-Charlottenburger Girokaſſe wegen

Rieſenunterſchlagungen verhaftet.
Einem groß angelegten Scheckſchwindel des Leiters der

Girokaſſe in BerlinCharzlottenburg, Franz Arnold, iſt die
Reichsbank ch Opfer gefallen. Es handelt ſich um Veruntreu-
ungen im Geſamtbetrage von mindeſtens 500 000 Goldmark
und damit um einen Fall, wie er in der Geſchichte der Reichsbank
noch nicht vorgekommen iſt. Dem Betrug kam man zuerſt in
Breslau auf die Spur, wo bei der Reichsbank ein Reichsbankſcheck
in der ungewöhnlichen Höhe von 600000 Mk. vorgezeigt wurde.
Die Höhe der Summe veranlaßte Nachfragen in Berlin, und dabei
ſtellte ſich heraus, daß man dort von einem ſolchen Scheck keine
Kenntnis hatte. Der Ueberbringer des Schecks roch jedoch
Lunte und war verſchwunden. Eine Aufklärung ſchien zu-
nächſt unmöglich. Aber Direktor Arnold, deſſen Unterſchrift ſich
unter dem beanſtandeten Scheck befand, ſchied am 1. Oktober aus
der Reichsbank zur Penſionierung aus. Aus dieſem Anlaß wurden
die Bücher ſeiner Abteilung, wie üblich genau geprüf,t. Dabei
ſtieß man auf Unterſchlagungen, die ſeit längerer Zeit vorge-
nommen worden waren. Da Arnold als alter treuer Be
amter galt, glaubte man lange nicht an ſeine Schuld, ſon
dern zog ihn vielmehr noch ſelbſt zur Prüfung und Aufklärung
der feſtgeſtellten Nnregelmäßigkeiten heran. An den erſten Tagen
fand er ſich ein, dann aber blieb er fern. Und nun ergaben
die Prüfungen, daß durch jahrelange Fälſchungen etwa 500 000
Mark von Arnold Sei eſchafft waren. Mit dem gefälſchten
Scheck über 600 000 Mk. wollte er anſcheinend noch einen letzten

roßen Fiſchzug tun. Das iſt ihm mißglückt und zum
erhängnis geworden. Die Kriminalpolizei hat ihm am

Dienstagmorgen verhaftet.

Das Arteil im Potsdamer Mordöprozeß.
Zuchthaus für beide Angeklagten.

Jn dem Pro e gegen die Förſterfrau Gaedke und den KnechtWilli Gar de i wurde geſtern nachmittag das Urteil geſprochen.
Dem Antrag des Staatsanwalts gemäß erhielt Frau Gardke
wegen verſuchten Giftmordes vier Jahre Zuchthaus und fünfJahre Ehrverluſt, Gardetzki wegen Beihilfe zwei Jahre Zuchthaus

und fünf Jahre Ehrverluſt.

Schwere Stürme auf der Oſtſee.
Stettin, 18. Oktober.

olge der ſtarken Weſtſtürme der letzten Tage war die
i in der Oſtſee ſtark behindert. Das aus Kiel

kommende Schulſchiff „Niobe“ mußte Saßnitz als
anlaufen. Die tourenmäßzigen Poſt und Paſſagierdampfer liefen
mit großer Verſpätung in Swinemü ein. Andere
Dampfer liegen im Swinemü Hafen vor Anker, um beſſeres
Wetter abzuwarten. Durch den Nerdweſtſtyrw hat ſich auch das

e emm zuren von itz bis n Gartz
Da infolge der regenreichen

Schubert mit dem tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter BeneſchMae nrbe dieſe 3 Lenſals

Aus aller Welt.
Amundſens neue Noröpolexpedition.

Kopenhagen, 13. Oktober.
Amundſens Begleiter, der Amerikaner Ellsworth, hat aus

eigener Taſche 100 000 Dollar für die neue Polarex pedition
mit dem Luftſchiff „Norge“ zur Verfügung geſtellt. An die Gabe
iſt die einzige Bedingung geknüpft, daß die Expedition unter nor-
wegiſcher Flagge vorgeht und Ellsworth der einzige
Amerikaner an Bord iſt. Er will teilnehmen als Leiter der
wiſſenſchaftlichen Arbeiten und als Navigator. Als Anerkennung
für dieſen Betrag, der ein Drittel der Geſamtkoſten deckt, iſt be-
ſchloſſen worden, die Expedition „Amundſen-Ellsworth-Polar-
expedition“ zu nennen. Die fehlenden Summen hofft man durch
die jetzige Vortragstournee und durch Verträge mit den großen
Zeitungen hereinzu bekommen. Die Arbeiten an der Luftſchiff-
halle von Spitzbergen ſind bereits begonnen worden.

Ein Komet entdeckt.
Hamburg, 14. Oktober. (WTVB.

Wie der Leiter der Sternwarte in Charkoff (Südrußland) tele-
graphiſch über Kiel mitteilt, entdeckte der Aſtronom Barabaſchoff
des genannten Obſervatoriums am Abend des 9. Oktober einen
neuen Planeten im Sternbild des Pegaſus ſüdöſtlich vom Stern
Thet a. Das Geſtirn beſitzt die Helligkeit eines Sternes von der
Größe 5,5, die etwa die Sichtbarkeitsgrenze für das bloße Auge
bilden. Der Komet zeigt einen deutlichen Schweif und kann
ſchon mit ſch wachen optiſchen Hilfsmitteln beobachtet werden.

EiſenbahnKataſtroyhe. Jn der Nähe von Llandula (Wales)
ſtieß geſtern ein Eiſenbahnzug, in dem Schulkinder zur Schule
fuhren, mit einem anderen zuſammen. 10 Perſonen wurden ver
letzt, darunter drei Kinder, von denen eins im Sterben liegt.
Die Lokomotivführer der beiden zuſammengeſtoßenen Züge ſind
Vater und Sohn.
Coſtes leiſtet Zahlung. Der franzöſiſche Flieger Coſtes, der kürz

lich vom Freiburger Schöffengericht wegen des Verſuchs, unbef
deutſches Gebiet zu überfliegen, zu einer Geldſtrafe von 5000
veruretilt worden war, von der er noch einen Reſtbetrag von 2600
Reichsmark als nicht durch die Unterſuchungshaft ve zu be
zahlen hatte, erſchien heute auf der Freiburger Staatsanwalt
ſchaft und übergab als Abſchlagszahlung auf ſeineeinen Betrag von 2650 Franks, h Betrag ungefähr e a

entſpricht. oſtes hat weitere Zahlungen in Ausſicht ge
ſtellt.

Schwerer Unfall bei einem Automobilrennen. Aus Neuyork
wird gemeldet: Während eines Automobilrennens in Detroit ver
lor der Rennfahrer Waters die Gewalt über ſeinen R Das
Automobil fuhr in die Zuſchauermenge hinein und ver etwa
50 Fran darunter 20 ſchwer. Der Fahrer Waters ſelbſt wurde
getötet.

Gerüſteinſturz. Bei der Ausführung von Malerarbeiten in einem
Vergnügungslokal in Halenſee ſtürzte heute nachmittag ein
uſammen, wobei ſechs Arbeiter aus etwa 6 Meter Höhe in die Tiurzten Hierbei wurden drei Malergehilfen verletzt.

Dauerwäsche, Mriugmaschinen, Waren Gummi-Bieder, t
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Hereins-Kulender
der SPD.,

Hreien Gewerh Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle-Merſebrura.
Sekretariai der SPD. Halle (Saale), h 42/44

Hof de, 2 Treppen. Fernruf
Orts burean daſelbſt Fernruf 1029)

2 T

all s.GWekterwohlfahrt (Kindergruppe). Dienstaden 13. r 4 uhr im „Voltepart
Schattenſpiele.

Jungſoztaliſten. Mirwoch, abends s Uhr, im
„Jugendheim“ Weidenplan 20): Ausſprache über den

g „Sozialis mus und Staat“. Gäſte willkommen

SAJ. Morgen abend pünktlich “/28 Uhr. Muſik
Eunde. Erſcheinen eines jeden Muſikſpielers iſt un
bedingt notwendig.

Deutſche Friedensgeſellſchaft e. V. (Ortsgruppe
Halle). Freitag, den 16. Oktober, abends 8 Uhr, im
„Schwarzen är“ „Der Pazifismus und ſeine
Richtungen Redner Redakieur Habicht. Gäſte
willkommen.

Republikaniſche Frauengruppe, Halle a. S.
Sonnabend, den I. Oktober, abends 8 Uhr. im großen
Saal des „Vollsparked“ Erſtes Stifſtungsfeſt der
republikaniſchen W Der Reinertrag wird

zugun ſten der Geſchädigten der Wolkenbruch Kataſtrophe
in Gerbſtedt und Belleben verwandt. Die Feſtrede
hat dankenswer terweiſe Frau Gräfin Donag über
nommen. Alle Freunde der republikaniſchen Sache
ſind zu dieſer Veranſtaltung herzlich eingeladen.

Aus dem Bezirk
z Dienstag, den 13. Oktober, abds. 8 Uhr,Annenprf. in der „Warte“: Mit nederverſammlung.

Tagesordnung 1 Bericht vom Parteitag in Heidel-
kerg (Rer. Gen. Krüger-Merſeburg). 2. Oertliche An
gelegenheiten. Um voll ähliges Erſcheinen wird gebeten

Verein der Freidenler für FenerBitterfeld. Dttunn, Detnechteg Dur
abends s Uhr, im „Bürgergarten“ (l. Zimmer) Ver
amm tung. Vortrag

3 Donnm erst den 15. Oktober, abendsKönnern. 8 Uhr, e „Bürgergarten“: Oeffentliche

Verſammlung. Reichstag abgi ordneter Laufkötter
(Hamburg) pricht. Einwohner von Könnern und
Umgebung ſind hierzu eingeladen.

Vieſteritz-Kleinwittenberg. tober, abends 8 Uhr,

m „Schützenhaus“: Oeffentliche Verſammiung. Rev frühere Vollsbeauftragte Emil Barth
ferent

GeThema: „Warum herrſcht Hunger und Elend“.
noſſen, ſorgt ſür guten Verſammlungsbeſuch.

Glenb Freitag. den 16. Oktober. abends 8 Uhr,
U. a der Aug des Seminars Mitglieder

verſammlung. Gen. Petersdorff (Halle) gibt den
Bericht vom Parteitag. 2. Organiſetoriſches.

i 8. ber:Sangerhauſen ichen e We
ettſtedt Donnerstag, den 15. Oktober, abds. 8 Uhr,Heute Barth (Berlin) ſpricht Kber Die volitif

Lage“.

Reich Schwan-
III Kot-Goli

Bund der republik. Kriegsteilnehmer)
OktobeSonntag, den 18. Oktober, morgensGCau Halle. 8i/2 urt findet im kleinen Saal des

Volképartes unſere diesjährige Gaukonferenz ſiatt.
Jeder Ortsverein muß durch Delegierte vertreten ſein.

Zur Gaukonſerenz treffen ſchon einige Delegierte
Sonnabends ein. Um dieſen Kameraden unndtige
Koſten zu eriparen, bitten wir die Kaweraden der
rn pe Halle beſcheidene Freiquatiere zur Ver

gung zu ſiellen und ihre Adreſſen auf dem Gau-

luro abzugeben 69207 Mittwoch, den 14. Oktober, abds.Ortsgruppe Halle. Sie d énerhen Ber
Sitzung des Orisvorſtands und Bezirksführer.

vBVeg irk 3 (Oſ). Frarg den 16. Oktober,
abends 8 Uhr, im „Sport-Reſfanrani“, Soetheſtr. 26.

erſammlnng. DasErſchemen aller Kameraden
iſt

Artsgruppe delitſch.
Mitglieder ver ſammlung. U. a.
Rekinr Tſchanter
Kaweraden erſcheinen.

Donnerstag, den 15. Oktober,
abends 8 Uhr, im „Ring“:

Vortrag des Kameraden
daß alle

III

Heute unwiderruflich letzter Tag!
Der große Rudolf- Herzog Fim

Dienstag, den 13. Ot-

im „Ratskeller“: Oeffentliche Verſamm

Die Vom Niederrhein

Horgen, Donnerstag, nachm. 4Uhr,

in helden Theatern zugleich
Première des gewaltigen Großetadt-Films

I.
LDCCWCCDDCCEEDDEIIIIIMA.III,CCCMDCCExDMC,IICGEfCSWWMWIIILXIIIIIIIIIIIIIIIIII

Ein ganz außergewöhnliecher Film.
Ein Meieterfilm im weahrsten Sinne des Wortes
von einer herzerfrenenden Frisohe und gerède-

zu bezwingenden Humors

In den Hauptrollents
kugen Klöpfer, Margorete Kupfer, Mary

Odette, Johannes Rlewann, Hapnl Wele,

Paul Mergan, Ikd Grünino, Ralph Artur

Roberts, Mig Paunkuu. ist Arnd, Luis

Ralph, Herm. Picha, Hans Brausewetter.

Alles Mähere im morglgen Inserat!

F T T
Reichs Zentrale fur Heimatdienst.

Juabßdürgerſider HNlüungotan

Donnerstag, den 15. Oktober 1925, abends 7, Ubr,
in der Auls des Realgymneasiums:

„Iie treibenden faktoren in Weltpolitit und Weltwirtedhaft,

„der Stautsgedunke.

Die Vordräge sind parteipolitiseh str neutral. ImAnsehlußs erfo] ine Lager le politaseh
interessierten Einwohner sind zu der Veraretaltung

Volkspark
Burgſtraße 27.

Sternvolle

s OS P.
Pipper

Aagdeburge- Ser. 25
am Walhalla 6653

Punrtutch
TD

werden Sie mit den
zurvwerlößſſigen

Becker 678
vom Uhrmachermſtr.

H. Schindler
Kl. Vlriohstr. 35 pt. u. I

Große Auswahl
von M. 3, 4, 5, 6, 7 bis 20

Küchenuhren
von M. 5, 8, 7, 18 bis 36

Jede Uhr w. geprüft.

AalDir. Adolf Veogol Tel. 8885

Das erfolgreiche
Sensutlons-
Programm

s Uhr. Vorverkauf
ab 11 Vhr un unterbrochen.

Ab Freitag, den 16. Oktober
Jollstäng.

SAMIIAS-BAD
Jnm den neuen Räumen

Er. Steinctr. 15 t. u hen
neb. Bornsehein)

täglich für Damen u. Herren geöffnet. 6698

Wer
inen Arbeiter oder

rbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnung
zu vermieten hat
wer ein Zimmer
ſucht wer Koſt
gänger oder Logis
herrn annimmt
wer etwas verloren
oder gefunden hat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein Geſchäft er
öffnen od. empfehlen

will kurz, wer
irgend etwas z
publizteren hat, de

inſeriere
im „Volksblatt“. er
wird Erfolg

haben.

Fahrräder
Stoowers Greit

und andere erst-
klassige Fabrikate.
Zahlungserleiehterg.

Gustav Lerehe
Kl. Ulrichstraße 33

Fernr. 8111 Pigene
Reparaturwerkstatt.

Gold und 6ilber
waren, Zrauringe

Haknar Gruinbke
Jnh.: Alfred Koch

Goldſchmied 6897
Landwehrſtraße 7.hiermit eingeladen. Unkostenbeitrag 50 Pfg.

n

Hodernes Theuter
Beginn s Uhr Ferprut 5691

Mittwooh u. Donnertag
nach der Vorstellung 9611

Cexeiigchafts-vaii!
MGGGGEIMMIMIIMIMMMMILIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Freitag ab 7 Uhr abends
Einzugsrman wit Scalachtetert!

Nach der Vorstellung: Eintritt frei!
Das gute Riebeok-Bier Würzburger

Hofbräu Is Wiener Küche

Verlege meine Praxis von ar
türstenstrasse 7 nach 6917anageakehanrger Str.Nähe Riebeckplatz). Sprechzeit:

9--10 u. 5 6 (außer Sonnabend).
med. Margarete Dienemann

erztin u. Geburtshelferin, Telef.

Korn K Zöllner
Brüderſtraße 13 Feruruf 3763

Eiſenwaren, Werkzeuge f. Ziſchler u.
gimmerlente, Tür-, Fenſterbeſchläge
Schnitzleiſten, Portierengarnituren.

Verſeiſtumg
eleganter 6913

Frack-, Smoking-, Gehrock- Anzüge

Aera CMittolstrase 19 Fernruf 3801

Rheumatismus,
Ischias, Hoxon-
sehuss, Gieht
377 Reiss en

verräghicher Heftratt m

III
neun zaeidet e Im m.

Preis 3 Mark yro Flasohse.
(Je nach Sohwere des Leidenso sind u
einer Kur 4-19 Flasohen erforderlich.

rordorn Sie Grattsprogpokt.
ANeinige Hersteller:

a

Fabrik ohem -pharm Präparate
BERLIN W 10

Königin-Auqusta- Straße 44,
Zu beziehen

durch die Versand- Apotheken
Wieland-Apothskxo,

Oharlottenburg. Wieland-Strabe 15.
ngueta. Apotheke,

Berlin W 10. Königin-Augusta-Str. 22

C mer
Sitzung der Gemeindevertretung a

Donnerstag, dem 15. Oktober 1925, abend
7 W im Sitzungsſaale des Gemeindy
amtes.

Tagesordnung:
Einführung eines Gemeindevorſtands
mitgliedes.Einführung eines Gemeindevertreteri
Dringlichkeitsantrag betreffend Eim
führung von Gefrierfleiſch.
Beſchlußfaſſung über einen Koſtenzu
ſchuß der Waſſerableitung der Straße
Helbra-Bhf. Mansfeld.
Einbürgerungsanträge.
Kenntnisnahme des Schreibens vow
evangeliſchen Konſiſtorium Magdeburg
Ausbau einer Wohnung.
Uebernahme von Reſtbaukoſten füt
Siedler auf dem GipshüttenPlane,
Verlängerung der Waſſexleitung an
der 18ki1. Schule.

10. Beſchlußfaſſung über einen Zuſchlag

n W foAufwertung einer Hypot auf dem
Grundſtück Chauſſeeſtraße.

12. Freigabe einer Klaſſe der katholiſchen
Schule für die weibliche Berufsſchule

Helbra, z Oktober 1925. e
2 2

e o e
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Aale und Joclfzreis.
Halle, den 14. Oktober 16025.

G D., Orts verein Halle.
Donnerstag, den 15. Oktober, abends 8 in allOrtsbezirken 4 Mr. m alen

Mitgliederverſammlungen
in folgenden Lokalen:

Ortsbezirk 1: „Volbspark“, Burgſtraße 27.
2: „Sport- ant“, heſtraße 26.

Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44.
„Alemannighalle“, Ecke Berliner u. Jahnſtr.
„RobertFranzHalle“, RobertFranzStr.
Reſtaurant Böhle, Leipziger Straße 11.
Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße 9.
Reſt. „Feuerwache Süd“, Lauchſtädter Str.

Tagesordnung in allen Verſammlungen: v
Der Reichsſchulgeſetzentwurf.

Referenten dazu ſind die Lehrer Genoſſen:
Wilke, Görſch, Prautſch, Benke,Papenthin und Weſſel.

Außerdem ſtehen in allen Verſammlungen wichtige Partei
angelegenheiten zur Tagesordnung. Es iſt deshalb dringend not
wendig, daß alle Genoſſen mit ihren Frauen an den Verſamm-
lungen teilnehmen. Der Vorſtand.

Halles Bauprogramm 1925.
72 neue Wohnungen hinter der Artilleriekaſerne.

In der Vorkriegszeit wurden in durchſchnittlich 1000 Woh
nungen im Jahre neu erbaut. Da die Wohnungsnot in der Nach-
kriegszeit geradezu kataſtrophale Formen angenommen hat, be-
mühte ſich das ſtädtiſche Wohnungsamt im Laufe des Jahres 1925
wenigſtens 800 Wohnungen zu erxrichten. Dieſe Abſicht konnte
nicht durchgeführt werden aus Gründen, die wir im „Volksblatt“
mehrfach erörtert haben. Jetzt hat der Magiſtrat beſchloſſen, zur
Verſtärkung des die programms weitere 72 Woh-
nungen in 12 dreigeſchoſfigen Sechsfamilienhäuſern alsbald in
Angriff zu nehmen, und zwar im Anſchluß an die 186 Wohnungen,
die im vergangenen und dieſem Jahre hinter der Artilleriekaſerne
errichtet worden ſind. Damit würde eine lückenloſe Häuſerreihe
von der Merſeburger Straße aus und die ſo entſtandene Siedlung,
die nunmehr insgeſamt 542 Wohnungen umfaſſen wird, ein ge
ſchloſſenes Bild erhalten.

Nach der Vorlage, mit der ſich die Stadtverordneten in ihrer am
kommenden Montag ſtattfindenden Sitzung zu beſchäftigen haben
werden, denkt ſich der Magiſtrat die Finanzierung wie folgt: Die
Baukoſten betragen nach dem Ueberſchlag der Hochbauverwaltung
für jede Wohnung 7600 Mark, macht insgeſamt 547 200 Mark.
Hierzu kommen die Straßenausbau- und Geländekoſten mit
74 745 Mark, ſo daß eine Summe von 621 945 Mark erforderlich
iſt. Durch eigenen Anteil der Bauheren ſollen 74 745 Mark,
durch Hauszinsſteuerhypotheken 283280 Mk., durch Zuſatzhypotheken
8 320 Mark und durch Ablöſungsgelder 43 200 Mark aufgebracht
werden. Die r iernach ſichergeſtellt, da der noch
fehlende Betrag von 212 Mark durch erſtſtellige Hypo-
theken aufgebracht werden ſoll. Jm Verhältnis zu den Geſamt

oſten ſind das 34 Prozent. Es wäre alſo viel richtiger, wenn
iſtrat einmal dieſe Summe aus

Stengel,
Gommert,

r Kämmereimitteln zurfügung ſtellt, daß er dann auch die 74 745 Mark noch zur Ver-
üg ſtellt, die als Anteil der Bauherren eingeſtellt ſind. Auf
tieſe ſe bliebe die Stadtgemeinde Beſitzerin der faſt ausſchließ
ich aus Mitteln der Allgemeinheit erzichteten Bauten. Ein-

ließlich der 72 neu zu ſchaffenden Wohnungen würden dann im
Laufe des Jahres 1925 aus Mitteln der Hauszinsſteuer 545 Woh
nungen gefördert worden ſein. Davon entfallen 364 Wohnungen
auf die Baugenoſſenſchaften, 121 Wohnungen auf die Stadt-
emeinde und 60 Wohnungen auf private Bauherren. Es iſt

it zu rechnen, daß die Zahl der geförderten Bauvorhaben in
en nächſten Wochen auf 600 geſteigert werden kann. Ohne

Hauszinsfſteuer ſind im ganzen Jahre nur etwa 50 bis 60 Woh
u errichtet worden, ein Beweis, daß die private Bautätigkeit
vollkommen verſagt und nichts anderes übrig bleibt, als die öffent-
liche Neubautätigkeit mit noch verſtärkteren Mitteln zu betreiben,als das jetzt ſieht. Da die Bautätigkeit in der Vorkriegszeit
durchſchnittlich 1000 Neubauwohnungen betrug, werden jetzt höch
ſtens zwei Drittel der früher geſchaffenen Wohnungen errichtet.

Der Magiſtrat bemerkt in ſeiner Vorlage, daß ſeine Abſicht,
Bauprogramm für 1925 wenigſtens auf 850 Wohnungen zu

ſteigern, ſich leider nicht habe verwirklichen laſſen, weil der Stadt
alle aus dem ſtagtlichen Wohnungsfürſorgefonds, an den ſie

Millionen Mark abzuführen hat, trotz aller Vorſtellungen nur
440 000 Mk. überwieſen worden ſind. Mithin iſt der Stadt Halle
ein Betrag von 1,06 Millionen Mark, der hier aufgebracht worden
iſt, verkorengegangen, ein Betrag, der zur Förderung
von rund 250 neuen Wohnungen ausgereicht hätte. Wir haben
ſchon wiederholt auf dieſe ſchwere Ungerechtigkeit hingewieſen,
die darin beſteht, daß die Großlandwirtſchaft von der Hauszins-
ſteuer zwar befreit iſt, dafür aber zur Errichtung von Land
arbeiterwohnungen ganz erhebliche Summen zugewieſen erhält,
die von der großſtädtiſchen Bevölkerung aufgebracht werden
müſſen.

Steuern im Oktober.
Das Reichsfinanzminiſterium teilt mit: Bis zum 10. (Schon-

friſt 17.) Oktober ſind Vorauszahlungen auf Einkommenſteuer,
Körperſchaftsſteuer und Umſatzſteuer zu entrichten. 1. Gewerbe
treibende (Einzelperſonen, Erwerbsgeſellſchaften) haben Voraus-

ahklungen auf die Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer fürzie Monate Juli, Auguſt, September nach dem Umſatz oder dem

Vermögen zu leiſten. Weiſt ein Gewerbetreibender für die ab-
gelaufenen vollen Vierteljghre des Kalenderjahres 1925 oder des

irtſchaftsjahres 1924/25 nach, daß er in dieſem Zeitraum Verluſt
oder ſo geringen Gewinn gehabt hat, daß die Vorauszahlungen
die Steuern für 1925 überſteigen würden, ſo werden die Voraus-
zahlungen für den Reſt des Kalenderjahres 1925 oder des Wirt-
ſchaftsjahres 1924/25 ganz oder teilweiſe geſtundet; hierbei werden
die bereits entrichteten Vorauszahlungen u 2. Ge
haltsempfänger mit Gehalt von mehr als 3000 RM. im Viertel
jahr, Angehörige der freien Berufe, Vermieter, Verpächter, Be
zieher von Kapitalerträgen und ſonſtigen Einnahmen haben
dere lungen nach dem Ueberſchuß der Einkünfte über die

erbungskoſten in den Monaten Juli, Auguſt, September zu
Jeiſten. Der Tarif iſt der gleiche wie bei der Zahlung im r.
Beträgt der Ueberſchuß weniger als 200 RM. oder die eAnna ma weniger als 275 RM., ſo ſind Vorauszahlungen nicht
zu entrichten. Der Steuerabzug wird angerechnet. 8. Die Vor
auszahlungen auf die Umſaßzſteuer ſind, wie bisher von denhen Steuerpflichtigen monatlich, d. h. für den Monat Sep-
ember und von den kleineren Steuerpflichtigen vierteljährlich,

d. h. für Juli, Auguſt, September zu leiſten. Der Satz beträgt
dieſes Mal noch 11 Prozent. Die Ermäßigung auf 1 Prozent
gilt erſt für die Umſätze nach dem 30. September 1925.

e

Die Borauszahlungen auf die Gewerbeertragsſteuer.
Verſchiebung auf den 15. November.

Der Landtag hat am 8. Oktober das Geſetz zur Ueberleitungd h des en e niogungsverſahezt Di

Wabhrheitswidrig und leichtfertig!
Dieſe mit knalligen Lettern gedruckte Ueberſchrift trägt ein Artikel

der zu einem ausgeſprochenen Stahlhelmkampforgan gewordenen
Allgemeinen Zeitung“, in welchem der Verſuch unternommen wird,

die ausführlich begründete Behauptung des Amtlichen preußiſchen
Preſſedienſtes, daß die Stahlhelmdepeſche an den Reichsinnenminiſter
Schiele Unwahrheiten und tendenziöſe Beſchuldigung hoher preußiſcher
Beamter enthalte, zu „dementieren“. Auf Grund dieſes von der
Stahlhelmleitung ausgehenden „Dementis“ machen die Rechtsorgane
dem amtlichen Nachrichtenbureau den Vorwurf der „Falſchmeldung“
und Herr Dueſterberg ſelbſt, der Urheber der tendenziöſen Depeſche,
hat in der Proteſtverſammlung, die der Stahlhelm am Montag in der
Saalſchloßbrauerei abhielt, die ungeheuerliche Behauptung, daß „an
dieſem entſetzlichen Blutvergießen der Reichsbannerführer Hörſing
und die Reichsbannergönner und -freunde Severing und Grützner
ſowie die gewiſſenloſen Hetzer im „Volksblatt“ Schuld tragen“, laut
Bericht der „Halleſchen Zeitung voll und ganz aufrechterhalten. Daß
ſich der Herr Dueſterberg dabei nach Kommuniſtenmanier an einem,
auch von den Moskowitern nicht gerade mit Freundlichkeiten über
thütteten „Volksblatt“-Redakteur perſönlich rieb, nimmt nicht wunder.
Wundern würden wir uns nur, wenn dieſer ſchimpfluſtige Stahlhelm-
führer nicht wieder zum Kadi lief, wie er es bisher immer getan hat,
wenn die Angegriffenen es für angezeigt erachteten, ihm einmal auf
ſein loſes Mundwerk zu klopfen.

Da der Polizeipräſident in Halle und der Regierungspräſident
in Merſeburg ſofort nach Bekanntwerden der Schwindeldepeſche
vom „Stahlhelm“ in Halle das Material für ſeine ungeheuerlichen
Anſchuldigungen eingefordert und unverzüglich die erforderlichen
Nachforſchungen angeſtellt haben, blieb den Duerſterbergen natür-
lich nichts anderes übrig, als mit der Liſte der „in letzter
Zeit“ von Linksangehörigen angeblich gemordeten fünf Stahl-
helmer herauszurücken. Dueſterberg gibt folgende Namen an:

1. Otto Zill mer (Schkeuditz), Februar 1925, Stich in die
Lunge; 2. Pietrzack (Halle), Mai 1925, Schläge über den Kopf,
Kinnhaken mit tödlichem Ausgang; 3. Preuß (Hohenmölſen),
Mai 1924, hinterrücks erſchoſſen; 4. Franz (Bernburg), Mai
1925, hinterrücks erſchoſſen; 5. Jänicke (Queſitz bei Markran-
ſtädt), 11. Mai 1924 (1), mit einer Miſtgabel erſtochen.

Schon ein flüchtiger Blick auf dieſe Totenliſte Dueſterbergs be-
weiſt die Leichtfertigkeit und Lügenhaftigkeit der an den Reichs
innenminiſter gerichteten Denunziation. Der Amtliche Preußiſſhe
Preſſedienſt ſagt dazu im einzelnen:

„1. Otto Zil l mer iſt am 22. Februar 1925 überfallen und ge
tötet worden. Hier werden, obwohl der Fall noch nicht aufgeklärt
iſt, Linksradibale als Täter angenommen. (Zillmer iſt ſeinerzeit
auf dem Heimgange von einem Schützenfeſt im Verlaufe eines
Streites von bisher unbekannten Perſonen erſtochen worden meh
rere Kommuniſten und Rotfrontbündler, die dieſerhalb feſtgenom
men worden waren, mußten entlaſſen werden, weil ſie ihre Un-
ſchuld einwandfrei nachzuweiſen vermochten! Red. „Volksbl.“)

2. Pietrzack iſt bei einem Straßenauflauf in Halle am
18. Mai 1985, als er einen ſtreitenden roten Frontkämpfer von
einem Stahlhelmmann gütlich trennen wollte, von dem roten
Frontkämpfer geſchlagen worden Und fiel ſo unglücklich mit dem
Kopf auf die Straßenkante, daß er ſich einen Schädelbeuch zuzog.
(Unmittelbar nach der Tat ſchrieb die Stahlhelmpreſſeſtelle ſelber,
daß ein völlig unbeteiligter Mann, der nicht dem Stahl-
helm angehört, bei dem Verſuch, einen Streit zu ſchlichten, von
roten Frontkämpfern erſchlagen wurde. Erſt viel ſpäter entdeckte
der Stahlhelm, daß ſich der traurige Fall zu einer ſchönen Hetze
egen Links ausnützen laſſe. Was ſagt Herr Dueſterberg aber
azu, daß Pietrzack gar kein Stahlhelmer in land-

läufigem Sinne, ſondern Mitglied des Reichsbanners war?
Kurz vor ſeinem Unglücksfall hatte P. auch ſeine Anmeldung beim
Stahlhelm bewirkt, weil er als Arbeitsloſer wie ſo viele andere

ſchneller zu einer Exiſtenz zu kommen. Red. d. „Volks-
att“.
3. Preuß iſt am 26. M agi 1924 getötet worden, und zwar

höchſtwahrſcheinlich von einem entlaſſenen Arbeiter, den er bei
einem Diebſtahl ertappt hatte. Hier liegt auf keinen Fall
ein politiſches Motiv vor.

Die zu 4. und 5. genannten Franz und Jänicke ſind beide
weder im Regierungsbezirk Halle Merſeburg noch überhaupt in
Preußen, ſondern der eine im Mai 1925 in Anhalt und der an-
dere ſogar ſchon im Mai 1924 im Freiſtaat Sachſen ge
tötet worden. (Sowohl Anhalt wie der Freiſtagat Sachſen gehören
nicht zum Gau Halle Merſeburg, auch nicht zum Regierungs
bezirk gleichen Namens. Red. „Volksbl.“) Die Depeſche jedoch,
die ausdrücklich den preußiſchen Jnnenminiſter Severing und
den preußiſchen Regierungspräſidenten im Bezirk Halle
Merſeburg, Grützner, als Schuldige an dieſen fünf Morden

verabſchiedet. Dieſes Geſetz, das ſich dem Steuerüberleitungs-
geſetz des Reichs vom 29. Mai 1925 anſchließt, wird, da zurzeit die
Einſpruchsfriſt für den Staatsrat noch läuft, vorausſichtlich erſt
in etwa zwei Wochen verkündet werden können. Das Gewerbe
ſteuerüberleitungsgeſetz beſtimmt nun in ſeinem S 12, daß die
Vorauszahlungen auf die Gewerbe ertrags ſteuer vom dritten
Viertelfjahr des Rechnungsjahres 1925 an am 15. des zweiten
Monats des Vierteljahrs zu entrichten ſind, d. h. alſo für Oktorber
bis Dezember am 15. November. Damit werden für alle Gewerbe
ſteuerpflichtigen die nach den bisherigen Beſtimmungen am 10. Ok-
irber (mit Schonfriſt bis 17. Oktober) zu leiſtenden Voraus-
zahlungen auf die Steuer nach dem Gewerbeertrag auf
den 15. November verſchoben.

h

Völlige Sonntagsruhe im Friſeurgewerbe. Auf die Eingabe
der hieſigen Barbier, Friſeur- und PerückenmacherJnnung hat der
Regierungspräſident zu Merſeburg, nachdem die vorgenommene Ab-
ſtimmung die erforderliche Zweidrittel-Mehrheit für den Beſchluß
ergeben hat, unter dem 29. September für den Bereich der Stadt
Halle die völlige Sonntagsruhe im Barbier, Friſeur, Perücken
macher und Damenfriſeurbhandwerk angeordnet mit der Ausnahme,
daß den Meiſtern und ſelbſtändigen Gewerbetreibenden die Ausübung
des Theaterfriſierens geſtattet iſt. An den Sonntagen ſind die
Barbierläden alſo künftig geſchloſſen.

Zollfreies Gefrierfleiſch darf, wie uns die Preisprüfungsſtelle
mitteikt, von heute an nur zu folgenden Preiſen verkauft werden
Kochfleiſch je Pfund 0,80 Mk., Bratenfleiſch je Pfund 1 Mk. mit

Knochenbeilage. Der Verkauf von Gefrierfleiſch iſt in den Schau
fenſtern der Läden durch Plakat kenntlich zu macben, eine andere
Klaſſifizierung und die Abgabe von Gefrierfleiſch ohne Knochen iſt
unterſagt.

Das Ueberfallkommandy wurde geſtern nachmittag nach der
Nikolaiſtraße gerufen, wo infolge von Streitigkeiten zwiſchen den
Hausbewohnern eine Schlägerei entſtanden war. Jn der Schloſſer
ſtraße wurde ein Mann von 5 Perſonen überfallen. Er erlitt dabei
eine klaffende Wunde am Kopfe, welche anſcheinend von einem
Meſſerſtich herrührt. Er muße ſich in ärztliche Behandlung begeben.

e 5 Täter ſind feſtgeſtellt.

ſhelms.

Stahideim und Deutſchnationale wollen mit ihrer Schwindeldepeſche das „Syſtem
Severing“ zu Fall bringen. Einer der „Semordeten“ ein Reichsbannermann.

bezeichnete, mußte ſowohl bei dem Empfänger, wie in der gangenOeffentlichkeit dahin verſtanden werden, daß ſämtliche 5 Tode

fälle ſich im preußiſchen Regierungsbezirk Merſe-
burg ereignet hätten. Anders wäre die Namensnennung der
hohen preußiſchen Beamten ja ſinnlos geweſen. Somit iſt feſtzu
ſtellen, daß zunächſt einmal nicht 5, ſondern 8 Stahlhelm-Tote in
dem genannten preußiſchen Gebietsteil zu beklagen ſind, und daß
von dieſen 3 der eine ſchon länger als 1 Jahr tot und auch garnicht einem politiſchen Verbrechen zum Opfer gefallen iſt. S

wohl die Angabe der 5 Ermordeten, namentlich aber die weitere
Bezeichnung „in letzter Zeit“ ſind ſomit grobe tendenziöſe Un
wahrheiten.“
Das Allertollſte iſt aber, daß in der Depeſche, die doch einfach

eine glatte Denunzierung des preußiſchen Jnnenminiſters Seve
ring, des Oberpräſidenten Hörſing und des Regierun äſidenten
Grützner bei dem Reichsinnenminiſter Schiele ſein ſollte, behauptet
wurde, daß die Ermordungen und auch die vielen vorgekommenen
Verletzungen die Folgen des Severingſchen Stockverbotes und der
Ausführungsbeſtimmungen des Regierungspräſidenten
zu dieſem Erlaß ſeien. Dazu iſt feſtzuſtellen, daß der unter
26. Mai 1925 vom Miniſter gezeichnete Erlaß beim Polizeipräſi-
dium in Halle am 10. Juni eingegangen iſt, und daß die Aus
führungsbeſtimmungen des Regierungspräſidenten Grützner erſt
am 8. September veröffentlicht worden ſind. geht ein
wandfrei hervor, daß auch nur der loſeſte Zuſamm zwiſ
den vom Stahlhelm angeführten Todesfällen und dem 5
riellen Erlaß oder den Ausführungsbeſtimmungen des Regie-
z ren ſchon deshalb nicht ſten kann, weilſämtliche fünf Todesfälle zeitkich vor dem krafttreten des
m Erlaſſes liegen!Was ſchließlich die Verletzungen anderer Stahlhekmleute
betrifft, auf die die Stahlhelmdepeſche und das der Behörde über
reichte Material Bezug nehmen, ſo ſei ſchon jetzt, vorbehaltlich
genauer Nachforſchungen in jedem einzelnen Fall, feſtgeſtellt, daß
nach den eigenen Angaben des Stahlhelms in ſeiner der Behörde
übergebenen Liſte nur 6 Fälle zeitlich nach dem Stockverbot liegen.
Jn dieſen Fällen iſt auch noch feſtzuſtellen, ob nicht dieſe ſechs
Verletzungen alle bei einer Schlägerei in Halle vorgekommen
ind. Die anderen Fälle („in letzter Zeit“) erſtrecken ſich auf

d We Jahr 1925 vom Januar an.
Die Oeffentlichkeit wird aus dieſem Tatbeſtand mit Recht den

Schluß ziehen müſſen, daß die Stahlhelmleitung Halle- Merſe
burg bei der Jnformation des Herrn Reichsinnenminiſters zum
mi n leichtfertig und grob fahrläſſig gehandelt hat.“

So der Amtliche Preſſedienft zum Material der
Stahlhelmleitung. Aus dieſer nüchternen Darſtellung iſt erſicht
lich, daß es dem Stahlhelm nicht nur darauf ankommt, das Ver
bot des Tragens von Stöcken, das ja gerade zur Vorbeugung
blutiger Raufhändel erlaſſen worden iſt, in eine einſeitige Ent
waffnungsnote gegen die Mannen des Stahlhelms umzumünzen,
als vielmehr gegen das verhaßte „Syſtem Severing“ zu Felde zu
ziehen. Worauf er dieſen Leuten vielmehr ankommt, hat auf dem
deutſchnationalen Kreisparteitage in Halle am Sonntag Herr
Dr. Schiele (Naumburg), der Vorſitzende des Landesverbandes
Halle- Merſeburg der Deutſchnationalen Volkspartei, mit aller
Deutlichkeit offenbart. Dr. Schiele ſagte dort nach dem Bericht

der „Halleſchen Zeitung e un„Wir wollen das Syſtem Severing von den Wurzeln ans

Fall bringen.“
Dieſe Wurzeln ſind die Vorherrſchaft der beiden Linksparteien in
einer ganzen Reihe von Kreisparlamenten. Um „im roten Mittel
deutſchland die Vorherrſchaft der Hindenburg- Parteien zu be
feſtigen“ deshalb der ſyſtematiſche Kampf gegen Severings
„Syſtem“ (den die kommuniſtiſche Preſſe in ihrer bekannten
Kurzſichtigkeit im Falle Vogl indirekt unterſtützte), deshalb
der künſtlich entfachte Proteſtrummel gegen das Stockverbot. Die
„fünf Toten der letzten Zeit“ ſollen den Deutſchnatio-
nalen die Stimmen derjenigen Wähler zutreiben, die es ſonſt ad
lehnen, den Parteien des Zollraubes und Aufwertungsbetruges
noch einmal ihre Stimme zu geben. Es wird abzuwarten ſein,
wie ſich die Gerichtsbehörden in dem gegen Dueſterberg bereits
eingeleiteten Strafverfahren verhalten werden; ob ſie durch die
in ſolchen Fällen immer geübte Verſchleppungstaktik den Sauber-
keits- und Wahrheitsfanatikern Hilfe leiſten werden.

Von ganz beſonderem Jntereſſe iſt übrigens auch die jetzige
Haltung des „Klaſſenkampf“ zu der ganzen Angelegenheit. W
rend ſich das Blatt zuerſt in gleicher Weiſe wie der Stahlhelm
gegen das Stockverbot (nur mit noch viel unſinnigeren Argu
menten) wandte, begreift es jetzt endlich, daß es mit ſeiner blöden
Schimpferei gegen Grützner nur die Geſchäfte der „Nationalen“
beſorgt hat. Die Erkenntnis kommt wieder einmal reichlich ſpät

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen und
einem Fuhrwerk erfolgte geſtern abend in der Köthener Straße.
Beide Fahrzeuge wurden leicht beſchädigt. Perſonen wurden nicht
verletzt. Am Leipziger Turm erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Perſonenkraftwagen und einem Radfahrer. Perſonen wurden
auch hier nicht verletzt. An der Ecke Magdeburger und Krauſen-
ſtraße wurde ein Radfahrer von einem Fuhrwerk umgefahren. Das
Fahrrad wurde ſtark beſchädigt, der Radfahrer leicht verletzt.

Herbſtmodenſchau. Eugen Freund Co. Mit einer erſtklaſſigen,
in vornehmen, künſtleriſchen Rahmen gehaltenen Modenſchau wartet
die Firma Eugen Freund Co., Leipziger Straße, im Reumarkt
ſchützenhaus“ auf. Die dort gezeigten Modelle, zum l Pariſer
und engliſchen Urſprungs, ſind wahre Wunder der Bekleidungskunſt.
Die die Pauſen ausfüllenden muſikaliſchen und künſtleriſchen Dar
bietungen unter Leitung von Hermann Laurence (Berlin) ſtehen auf
beſonderer W Heute nachmittag 4 Uhr und abend 8 Uhr finden
die letzten Vorführungen ſtatt. Wir kommen auf die Veranſtaltung
noch in unſerer Frauenbeilage zurück

Körnern. Kriegsopfer und Kommunalwahlen.
I einer von der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbundes der

hardt ſagte dem frechen Peter in ſeinem Schlußwort verſchiedene
bittere Wahrheiten. Mit einem Appell, am 29. November nur die
Liſten, auf denen die Vertreter der Kriegsopfer vorhanden ſind,
die Liſte der Sozialdemokratiſchen Partei, zu wählen, fand die
Verſammlung ihr Ende.
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zu mählen.

u er SeProvinzial und Kreistagswahlen in Preußen
Von Auguſt Haas, M. d. L.

Durch die Annahme des neuen eſetzes ändern ſich ſämt-
liche Termine. Die Auflegung der erliſten, die Einreichung
der Vorſchlagsliſten uſw. müſſen erneut erfolgen.

Was ſagt das Wablgeſeßz
Die Wähler liſten müſſen mindeſtens fünf Wochen vor dem

Wahltage zwei Wochen öffentlich ausgelegt werden. Die Zahl
der Abgeordneten wird beſtimmt durch die Zahl der Ein
wohner in der Die Zahl der Einwohner, auf die ein
Abgeordneter entfällt, beträgt in allen Provinzen bis zu 2 Mil-
lionen Einwohner 25 000, innerhalb der dritten Million Ein
wohner kommt auf 35 000 Ein er ein weiterer Abgeordneter,
innerhalb der vierten Million ſteigt die Zahl auf 50000; inner
halb der ſechſten Million und darüber hinaus kommt dann ein
weiterer Abgeordneter auf 100 000 Einwohner. t

Wahlbezirke ſind die Stadt- und Landkreiſe. Die Zahl
der Abgeordneten, die auf dieſe Wahlbezirke entfallen, richtet ſich
wieder nach der Zahl der Einwohner. Gibt es Stadt und Land-
kreiſe, auf die kein Abgeordneter entfällt, ſo werden ſie mit einem
anderen Wahlbezirk verbunden. Für jeden Wahlbezirk ſind Wahl
vorſchläge (Bezirkswahlvorſchäge), die von zehn Wahlberechtigten
unterſchrieben ſein müſſen, einzureichen. Der Wohnort der Unter
zeichneten ſpielt dabei keine Rolle. Sie müſſen nur glaubhaft
nachweiſen, daß ſie in der Provinz wählen können. Die Wahl-
vorſchläge der einzelnen Wahlbezirke und der verſchiedenen Par-
teien können durch ein gemeinſames Kennwort miteinander ver-
bunden werden. Die Parteien ſind ſich einig, daß in der Wahl
ordnung, die die Regierung zur mr Geſetzes heraus
geben muß, beſtimmt werden ſoll, daß die Liſtenverbindung nur
durch die ganze Provinz zuläſſig ſein ſoll. Es können die Par
teien alſo nicht in einem Wahlbezirke ſo und in einem anderen
Bezirke anders verfahren, ſondern, wollen ſie Liſtenverbindung
eingehen, ſo muß die Verbindung durch die ganze Provinz gleichmäßig erfolgen. Für unſere Partei wird das Kennwort wohl
in allen Wahlbezirken und Provinzen ſein „Sozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands“ (SPD.).

Die Bertellung der Abgeoröneten.
Nach Feſtſtellung der Geſamtzahl der in der Provinz abgegebenen

Stimmen wird dieſe durch die Zahl der zu wählenden Abgeord-
neten geteilt, und die Verteilungszahl, auf die ein Abgeordneter
entfällt, ſteht damit feſt. Nach dieſer Verteilungszahl wird dann
zuerſt feſtgeſtellt. wieviel Abgeordnete auf diejenigen Wahl-
vorſchläge entfallen, die ein gemeinſames Kennwort haben. Dann
folgen die vahlvorſchläge ohne gemeinſames Kennwort. Jſt dieſe
Obervert ung geſchehen, dann wird die Unterverteilung in den
Regierungsbezirken vorgenommen. Die im Regierungsbezirk ab-
gegebene Geſamtſtimmenzahl wird durch die auf den Regierungs-
bezirk entfallende Zahl der Abgeordneten geteilt. Damit erhält
man die Verteilungszahl für den Regierungsbezirk, die auch für
die einzelnen Wahlbezirke maßgebend iſt. Alles Nähere beſtimmt
die Wahlordnung der Regierung.

Um gegen die kleineren Splitterparteien zu wirken,
heißt es im S 13 Abſ. 8, daß bei der Verteilung nur ſolche Gruppen
zu berückſichtigen ſind, die entweder in einem Wahlbezirk die
Verteilungszahl, alſo einen Abgeordneten, oder aber in der Ge-
ſamtprovinz die doppelte Verteilungszahl erreicht haben. Ab-
ſtimmungsbezirke innerhalb der Wahlbezirke ſind zuläſſig. Amt-
liche Stimmzettel werden hergeſtellt. Die Koſten, die den
Gemeinden und Kreiſen entſtehen, werden zu zwei Dritteln von
der Provinz erſetzt. Der Provinzialausſchuß hat dafür Richtlinien
aufzuſtellen

Kreistagswahlen.
Kreiſe bis zu 30 000 Einwohner haben 20 Kreistagsabgeordnete

Jn Kreiſen von 30 000 bis 50 000 Einwohnern erhöht
ſich für jede angefangenen 5000 die Zahl der Abgeordneten um
einen; über 50 000 Einwohner, für jede angefangenen 10000 um
einen weiteren Abgeordneten. Jeder Kreis bildet einen Wahl-
bezirk, der ſich in Abſtimmungsbezirke gliedert. Die
Wahlvorſchläge werden für den ganzen Kreis aufgeteilt. Die
Verbindung von Wahlvorſchlägen iſt unzuläſſig. Sämtliche
Kreis und Provinziallandtage ſind am 29. November neu
zu wählen, mit Ausnahme der Grenzfkreiſe in Oberſchleſien.
Die Abgeordneten bleiben bis zur Bekanntgabe des Wahlreſultats
in Tätigkeit.

Die Mitglieder der Provinzial- und Kreisausſchüſſe ſind eben-
falls neu zu wählen. Die bisherigen Mitglieder bleiben bis zur
Einführung ihrer Nachfolger im Amte. Kreisdeputierte (Ver-
treter des Landrats) ſind nicht neu zu wählen.

Die Stellungnahme der Parteien.
Das Geſetz iſt von allen Parteien mit Ausnahme der Deutſchen

Volkspartei und der Kommuniſten angenommen worden. Die
Deutſche Volkspartei war bereit, für das Geſetz zu ſtimmen, wenn
das techniſch Unmögliche möglich gemacht worden wäre, nämlich
am 25. Oktober nach. dem neuen Geſetz zu wählen. Jn Wirklich-
keit glaubte ſie, das Geſetz käme nicht zuſtande, und damit würde
der Grund, den die Regierung mit für die Nichteinhaltung des
Wahltermins im Februar dieſes Jahres angegeben hatte, hin
fällig. Die Kommuniſten hatten im Ausſchuß kräftig mitgearbeitet
und geſtimmt, ſie erkannten das Geſetz als Fortſchritt an, aber
weil Ordnungsbeſtimmungen für den Provinziallandtag, trotz

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

31] Roman v. Otfried von Hanſtein.
Ein Menſch ein Mädchen! Hierl Hier, wo nichts Lebendes

war, nichts Lebendes ſein konnte, außer mir.
Ein Geſpenſt! Ein Geiſt der Unterwelt! Eine Nixe des Kra

ters! Eine Phantaſie, aber eine Phantaſie, die Wirklichkeit war,
die Jrrſinn in ihren Augen trug! Jauchzen war plötzlich in
meiner Bruſt. Ein Menſchl Ein lebender Menſchl Das Mohave-
mädchen, das ich, rote Hibiskusblüten im Haar, an meinem
Krankenlager in der Blatthütte der Alten geſehen.

Das Mohavemädchen, das mit ihren Genoſſen im Kanu zum
See gekommen war, an jenem Abend, ehe der Devils Fiſt ſeinen
furchtbaren Finger ausſtreckte und mit ſeinem Glutbauch die
Farm verbrannte.

Limokoa!
Sie erkannte mich wohl nicht. Die Blüten waren verwelkt und

in ihren Augen lag das Entſetzen.
Jch kletterte näher heran, blieb ſtehen, damit ſie Zeit hatte, zu

erkennen, daß ich ein Menſch war und nicht ein Geiſt der Hölle.
Ich ſagte mit weicher Stimme ein paar freundliche Worte.

Wieder hätte ich jauchzen mögen. Der Jrrſinn wich aus ihren
Zügen.! Sie wankte auf mich zu und ſtürzte auf ihre Knie.

„Limokoa aha-wehalu.“
Ich hatte ſchon damals bemerkt, daß der Alte, der mich geführt

hatte, der einzige geweſen, der ein paar Worte Engliſch ſprach.
Mit ihr hatte ich nie geredet. Aber jetzt, obgleich ich keine Silbe
kannte vom Jdiom der Mohave, wußte ich, daß es hieß: „Limokoa
iſt allein und verlaſſenl“

Was ſollte ich tun, als leiſe ihren Namen wiederholen und be
ruhigend ihr Geſicht ſtreicheln, dieſes ſchmale, zarte Geſicht! Sie
ſchmiegte ſich an meine Füße und umklammerte mit ihren Armen
meine Knie Sie weinte, daß ihr ganzer Körper erbebte. Jch
ſuchte ſie langſam aufzuheben. Nun ſchlang ſie die Arme um
meinen Hals. Wie ein hilfloſes Kind ſchmiegte ſie ſich weinend
an meine Bruſt.

Wie ſeltſam das wieder warl! Ich wußte, daß es nichts war als
der Ausdruck ihrer unendlichen Hilfloſigkeit, das Anklammern an

a e en St n darini e a eſ ihren Redner in dritter Leſung war nur Roßtäuſcherei

ſeggr noch innerhalb eines Jahres annulliert werden können. Es
ehlte nur noch, daß man beantragte, alle Wahlen find ſo oft vor

Die Deutſchnationalen, die Volkspartei und die Wirtſchafts

partei offen i bwechſelndrten ihr reaktionäres Herz, indem ſie a
Anträge ſtellten, das Wahlrecht zu ändern und gemeinſam dafür

Der edemalige Volksdeauftragte

Furmnſl Berrth (Berhnm)
ſpricht über das Thema:

Warum herrscht Hungeru Elend
in nachſtehenden

öffentlichen Bolksverſammlungen.
Bitterfeld. Mittwoch, 14. Oktober, 8 Uhr, im Bürgergarten“,
Hettſtedt. Donnerstag, 15. Oktober, 8 Uhr, im „Ratskeller“.
Eisleben. Freitag, den 16. Oktober, 8 Uhr, im „Volkshaus“.
Helbra. Sonnabend, den 17. Oktober, 8 Uhr, in der „Sonne“. d
Gerbſtedt. Sonntag, 18. Oktober, nachm. 2 Uhr, bei Lohmeyer.
Keibra. Montag, den 19. Oktober, 8 Uhr, in der „Schenke“.
Sangerhauſen. Dienstag, 20. Oktober, 8 Uhr im „Herrnkrug“.
Artern. Mittwoch, den 21. Oltober, 8 Uhr, im „Goethehaus“.
Aue b. Zeitz. Freitag, den 23. Oktober, 8 Uhr, im „Dianaſaal“.

ſtimmten. Das Wahlrecht wollten ſie von 20 auf 25 Jahre herauf-
geſetzt haben. Ferner wollten ſie eine Wohnſitzdauer von ſechs
Monaten als Vorbedingung für das Wahſrecht einführen. Für
die Kreistagswahlen forderten ſie unter allen Umſtänden Liſten
verbindung, denn es komme auf fachgemäße Perſönlichkeitsliſten
an Und nicht auf die parteimäßigen Liſten. Alles ging fehll Für
ihre Anträge müſſen aber die Parteien am 29. November die
Quittung haben, denn Wahltag iſt Zahltag.

Unterbezirkskonferenz Falkfenberg.
„Am Sonntag nahm der Kreis Liebenwerda Stellung zu den

Kreistags- und Provinziallandtagswahlen. Die Konfereng war
gut beſucht und von einem friſchen Kampfgeiſt beſeelt. Für den
Provinziallandtag wurden nach kurzer Ausſprache die Genoſſen
Grober (Naundorf). Voigt (Grünewalde) und Fitzkow
(Liebenwerda) aufgeſtellt.

Zu den Kreistagswahlen gab Genoſſe Dietrich einen kurzen
Bericht. Nach einer regen Diskuſſion wurde zur Wahl der Handi-
daten geſchritten. Es wurden der Reihe nach folgende Spitzen
kandidaten aufgeſtellt: Dietrich (Falkenberg), Dietrich (Grüne-
walde), Falkmeier (Liebenwerda), Leſche (Naundorf), Thiemann
(Bockwitz), Philipp (Liebenwerda), Vogel (Elſterwerda), Mah!o
(Pleſſa), Harig (Großthiemig). Die übrige Reihenfolge ſtellt der
engere Unterbezirksvorſtand aus der Reihe der Vorgeſchlagenen
auf.Genoſſe Peters
politiſche Lage; er wies auch auf die Wichtigkeit der bevorſtehen
den Wahlen hin. Seine Ausführungen wurden mit großem Bei-
fall aufgenommen. Von einer Diskuſſion wurde einſtimmig Ab-
ſtand genommen.

Bedeutender Rückgangdes Fleiſchverbrauchs
Eine völlig genaue Statiſtik des Fleiſchverbrauchs in Preußen

läßt ſich leider nicht feſtſtellen, da einwandfreie Zählungen nur
dort vorgenommen werden konnten, wo Schlachthauszwang be
ſteht. Das Statiſtiſche Landesamt ſchreibt dazu: „Für das
platte Land, wo die meiſten viehhaltenden Haushaltungen ſind
und die meiſten Hausſchlachtungen ſtattfinden, liegt ein zuver
läſſiges Ergebnis nicht vor, da die Landbevölkerung die dies-
bezüglichen Fragen nicht genügend beachtet hat und die Vieh
halter ſich vielfach von der völlig unzutreffenden Annahme leiten
laſſen, daß die Zählergebniſſe für Steuerzwecke verwendet wer
den ſollten.“
Für 286 preußiſche Gemeinden mit je über 10 000 Einwohnern

liegt aber ein ziemlich genaues Ergebnis vor, das dann einen
ganz erheblichen Rückgang des Fleiſchverbrauchs
feſtſtellt. Demnach wurden geſchlachtet 1924 (in Klammern ſind
die entſprechenden Zahlen des Jahres 1913 beigefügt) 298 000
Bullen und Ochſen (405 000), 396 000 Kühe (519 060), 214 000
Jungrinder (160 000), 1 208 000 Kälber (1 134 000), 3 794 000
Schweine (5 920 000), 872 000 Schafe (1 082 000) und 39 000 Zie
gen (44 000). Es ſind demnach 1924 nur Jungrinder und Kälber

(Halle) hielt dann ein Referat über die v

auch ferner das Durchſchni
r ebenfalls einen erhebli

wogen im Du tt 1024Zahlen von 1918 in Klammern
und Bullen 269,5 Kilo (298,6 Kilo), Kühe 219 Kilo (225 gils;
ungrinder 151 Kilo (1698 Kilo), r m lo (38,6 Kilo),

Schweine 86,5 Kilo Kilo). Schafe Kilo), Ziegen
16 Kilo (168 Kilo). Unter Zugrundelegung diefer Gewichte er

menge in den 286 Gemeinden vongibt eine Fleiſch und F
595 Millionen Kilo im Jahre 1924 gegenüber einer Menge von
868 Millionen Kilo im Jahre 1913.

Die Einwohnerzahl dieſer Gemeinden betrug 1924 rd. 18 Mil
lionen 1918 nur I7 Millionen. Demnach kommt auf den Kopf der
Bevölkerung ein Jahresverbrauch an Freiſch, einſchließlich
Fett, Wurſt und en von 32,9 Kilo im Jahre 1924 gegen 50.5
Kilo im Meere 1918. Nun iſt allerdings die Einfuhr ausländi
ſchen Fleiſches im Jahre 1924 4orwex der des Jahres 1913 ge
tiegen. Sie betrug auf den f der Bevölkerung gerechnet im
Jahre 1924 5,7 Kilo, im Jahre 1913 aber nur 8,5 Kilo. Das er
gibt r r einen Jahresverbrauch an Fleiſch. einſchließlis)
Fett, Wurſt und Knochen von 88,6 Kilo im Jahre 1924 gegen
einem Jahresverbrauch von 54,8 Kilo im Jahre 1918. Das n
deutet eine Verringerung des Fleiſchverbrauchs
e u n d, oder eine Verminderung um nicht weniger denn

rozent.
Infolge des verlorenen Krieges werden aber an die Bevölke

rung Deutſchlands erheblich höhere Anforderungen an ihre Ar
beitskraft geſtellt. Wie man dieſen Anforderungen gerecht wer
den will bei verminderter Ernährung, das wird vorläufig ein un
gelöſtes Rätſel bleiben. Die Folgen aber werden ſich in abſeh
barer Zeit in unliebſamer Weiſe bemerkbar machen.

„Artern. Diebſtabl. Jm benachbarten Dorf Niklausrieth wurden
in der Nacht vom Montag zum Dienstag einem Landwirt fünf feite
Gänſe geſtohlen. Ein von der Gendarmerie aus Artern zugezogener
Polizeihund verfolgte die Spur bis nach Artern in den Warteſaal

Klaſſe des Bahnhofs. Wahrſcheinlich hat der Dieb mit ſeiner
Beute den Frühzug zum Verduften benutzt.
Bitterfeld. Milchfälſchung. Frau Landwirt Emilie
Schöbe geborene Faßhauer in Zſchornewitz wurde wegen Milch-
fälſchung vom Schöffengericht in Halle zu einer Geldſtrafe von
250 Mk. rechtskräftig verurteilt. Trotz der hohen Milchpreiſe
wird die Milch alſo immer noch verfälſcht. Für dieſe aus Hab
ſucht entſprungenen Gemeinheiten ſind die Strafen zu gering.
Sandersdorf. Raubüberfall. Sonnabend abend gegen 8 Uhr
überfielen drei Burſchen im Alter von etwa 20 Jahren im Staken
dorfer Buſch bei Sandersdorf auf der Straße von Thalheim nach
Ramſin das Fuhrwerk des Handelsmannes Reuk (Ramſin), riſſen
Reuk vom Wagen und ſchlugen mit Schlagringen und Fäuſten ſo
lange auf ihn ein, bis er beſinnungslos liegenblieb. Dann raubten
ſie ihn vollſtändig aus und erbenteten hierbei etwa 250 Mark.
Hierauf warfen ſie ihn auf ſeinen Wagen und trieben das Pferd
an, das dann allein den Weg nach dem Hauſe ſeines Herrn in
Ramſin fand. Die feigen Wegelagerer haben Reuk übel zugerichtet.
Die Schädeldecke wurde zertrümmert, wodurch noch eine ſchwere Ge
hirnerſchütterung hervorgerufen iſt. Reuk kämpft mit dem Tode,.
Wer zweckdienliche Angaben über die Täter machen kann, insbeſondere
wer um die fragliche Zeit am Sonnabendabend im Stakendorfer
Buſch oder in ſeiner Nähe drei Burſchen W wird ge
beten, unverzüglich der zuſtändigen Polizeibehörde Mitteilung zu
machen. Zur Ermittlung der Täter kann vielleicht der Umſtand bei
tragen, daß R. in der erſten Abwehr des Ueberfalls einen von ihnen
in den Arm gebiſſen hat.

Eröffnung der Gewerkſchaftsbibliothek.b Sommers die Bibliothek gegliedert r

fur 16. Oktober,
et. Die Ausgabeta ge

ags.

itel IV Soziale Schriften uſw., Titel V
duſtrie, Titel VII Natur-

Eilenburg. Der Bobritzer Damm. Ein Schmerzenskifür Eilenburg iſt ſeit Jahren der durch Hochwaſſer en
Bobritzer Damm. Durch verſchiedene Hilfsaktionen war es qe-
lungen, den Bau eines neuen Dammes in Angriff zu nehmen
und denſelben zu faſt zwei Dritteln fertigzuſtellen. Während di
erſten Koſten auf zirka 180 000 Mk. feſtgeſett waren, ſind dieſelben
durch verſchiedene unvorhergeſehene Umſtände auf faſt 235 000
Mark geſtiegen, was von den beteiligten Intereſſenten (Mühlen)

d

Schönheit. Selbſt alte, getragene Lack bekommen wied anteAusſehen. Tite-Salbe iſt r geſchäften
Lederhandlungen zu haben.

ein Weſen, das ihr Schutz bringen ſollte, und doch es war, als
ſchmiege ſich eine zärtliche Braut in meinen Arm.

Liebe Limokoal! Schon damals liebteſt du michl Hatteſt mich
rtrbt. als ich hilflos und krank in Deines Vaters Blatthütte
lagl

In mir war plötzlich ein Gefühl unendlichen Glückes und ich
hatte doch keinen Grund! Ja! Ein köſtliches Geſchenk war mir
geworden! Ein Menſchl Ein lebender, fühlender Menſch! Nicht
mehr die furchtbare Einſamkeit!

Sie hob ihr Köpfchen, dieſes liebe, kleine Köpfchen, dieſes hübſche
Kindergeſicht, das mir ſchon damals ſo gefallen, und lächelte mich
an. Dann aber ſchien es, als ſchäme ſie ſich, daß ſie ſo an mich
geſchmiegt war, ſie ließ mich los, trat zurück und ſenkte die Augen.

„Wie kommſt du hierher, Limokoa?“
Sie ſah mich fragend an, in meinen Augen forſchend. Sie war
ja ſo klug und ich ſo töricht, daß ich fragte und doch wußte, daß
ſie mich nicht verſtand.

Zwei Menſchen, zwei junge Menſchen inmitten des Verderbens.
Zwei Menſchen, denen die Sprache gegeben, die ſich doch nicht zu
verſtehen mochten und nach Begreifen ſuchten.

Jch ſah mich um. Jch war doch ſchon ein tüchtiges Stück ge
gangen, denn nur undeutlich erkannte ich den roten Wimpel, den
ich an die Ruderſtange meines Kahnes gebunden. Jhr ſcharfesAuge folgte meiner deutenden Hand. Sie verſtand. Sie erkannte
mit ſcharfem Auge der Wilden, was mir nur ein Schimmer war.
Sie zeigte dorthin und auf mich und nickte.

Jch machte mit der Hand die Bewegung des Ruderns und dann
des Sinkens.
eines Kanus und hinauf.

Auch ſie war alſo mit dem Kahne geflohen, genau wie ich, und
geſunken. Der Kahn war zerſchellt, die Männer vielleicht in den
Strudel geriſſen

„Arme Limokoal“
Was mußte ſie gelitten haben in dieſer Nacht! Fieſer furcht

baren Nacht, die mein Jmnerſtes ſo gewaltig erſchütterte!
Jetzt ſah ich ſie wanken, mein Arm konnte ſie eben noch vor

einem Fall bewahren, Jch ließ ſie niederſinken und eine Ohn
macht ſchloß ihre Augen. Mich faßte furchtbare Angſt. Wenn ſie
ſtürbe? Mir war, als könnte ich den Tod dieſes Mädchens, dieſes
Menſchen, den mir das Schickſal geſchenkt, nicht tragen. Dann
verſtand ich. Wie verſchmachtet mußte ſie ſein. Sie war ja
er lange hier, als ich, und hatte nichts, gar nichts gehabt, ſich

zu n.

Sie nickte wieder, zeigte auf einige Holztrümmer a

Ein Wunder, daß ſie nicht ſchon vor Durſt und Hunger ver
gangen warl
Ich ſchälte meine Bananen, und preßte das weiche Fleiſch der
Frucht ihr zwiſchen die Lippen. Wie glücklich war ich, als ſie dieſe
öffnete und ſchluckte, als ſie die Hände erhob, noch mit geſchloſſe
nen Augen die Bananen mir aus der Hand nahm und aß. Jn-
zwiſchen hatte ich mit dem kleinen Beil, das ich im Gürtel trug,
eine der Konſervenbüchſen, die ich im Ruckſack hatte, geöffnet. Tas
Fleiſch war ſehr heiß von der Sonne, aber noch nicht verdorben.
Sie ſaß jetzt mit offenen Augen, ſprach nicht, fragte nicht, ch, bis
alles verzehrt war, und ich dachte nicht daran, daß auch mein eigener Gaumen wieder nach Erfriſchung lechzte. Dann ſtreicheite ſie
leiſe meine Hand und wir ſaßen nebeneinander in dem ſam
mmer größer werdenden Schatten der Felſen. Ich war glägdlich,
hatte wieder Lebenswillen und Lebenshoffnung und war gent
lich um nichts gebeſſert. Jch war nicht mehr allein und ith, der
ich ſelbſt hilflos und ſchwach war, ſollte einem Weſen, das noch
hilfloſer und ſchwächer, Schutz bieten und Rettung.

Sie ſah mich an und verſuchte zu reden. Jch kramte in meinem

Ich deutete mit der Hand und ſprach meine Laute.
„Du und ich morgen hinaufl“
Sie verſtand. Sie dachte nicht darüber nach, wie u Ich das

war. Sie vertraute mir einfach, lächelte glücklich und nicte.
Die Sonne begann zu ſinken, der Rand oben warf immer größere Schatten. Jch ſtand und überlegte. Wollten wir wrtlich

den Kampf der Verzweiflung kämpfen, und wie ſollten wir anders
ann mußten wir ſtark bleiben.
Wo ſollten wir die Nacht verbringen, hier oder im Boot?
Limokog war ſchwach. Jch war Stunden gegangen

puich Wir Nicht W dem der erf ſage
er n ange ni is zum nde aufragte, ſo e i enHöhe Unterſchätt, war leiſer Dampf über der Erde.

Wahrſcheinlich wieder ein heißer Quell und etwa hundert Neter
ars ein größerer, übrig gebliebener Tümpel, faſt ein klainer

ei t

Ich verſuchte wieder zu reden. Mit Worten und Geſten. Daßich zu dem Teich wollte, daß ſie warten ſollte, bis ich i

Wie reizend, waren ihre Augen, ihr trauriges cht,
wenn e nicht verſtand, und ihr ſtrahlendes Leuchten, wenn ſie

begriff. wer(Fortſehung Folge

die

Gedächtnis zuſammen und fand nicht ein Wort, das ſie verſtand.

Mickte
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abend mit einem Fackelzug eröffnet, wie
geſehen worden iſt. Die Bevölkerung beteiligte ſich in Maſſen daran,
umſäumte die durch die ſich der bewegte und
endlich ins Feſtlokal nach Renneriß, das auf den letzten latz

beſetzt war. Das ramm des Ab diMuſikſtücke, eine ehe des o.
und einen Sprechchor „Die Jugend der Republik In vor
Stunde fand dann noch eine Tanzunterhaltung ſtatt. Am guten
Gelingen des Abends hatten welle Anteil das rborps Deſſau, der Spielmannszug iiterſeid und die velle der

reien ehe Zſcherndorf. Am Sonntag ſpielten dieſe noch
verſchiedenem Plätzen in Ramſin und Renneritz. Gegen Mittag

jnternahm die Ortsgruppe Ramſin unter den Klängen der Hörner
en Werbemarſch, der ſich durch Köckern, Glebißſch, Renneritz,

amſin und Zſcherndorf bewegte. Ueberall ſtrömten die Leute
ſammen und erfreuten ſich über die muſterhafte Diſziplin und die

eidige Spielmannsmufſik. Sonntag abend war die Kundgebung
zat Ende. Es iſt hier noch keine Veranſtaltung geweſen, die derartig
von der geſamten Einwohnerſchaft mitgefeiert worden iſt wie dieſe.

tie tat ten das Anwapepublikaniſchen Bewegung Hoffnungen für chſen der

Elſterwerda. Ein neuer Retter geſucht. Mit dankens
werter Deutlichkeit offenbaren die hieſigen Haus und Grundbeſitzer

e einzig und allein durch kraſſeſte Profitintereſſen diktierte wirt
ftliche und politiſche Einſtellung. In einer Anzeige im ehemals

amtlichen Kreisblatte laden ſie z einer Verſammlung ein mit demThema: „Wer hilft und ſchützt uns vor der Aufwertun
der Hypotheken?“ Wieder einmal ſoll nachgewieſen werden. daß
der Staat und Kommunen allein erhaltende Haus und Grundbeſitz vor
dem Ruin ſteht und durch die Hypothekenaufwertung den Todesſtoß
erhält. Es genügt dieſen Herren nicht, mit Hilfe ihrer Jntereſſen
varteien in den Parlamenten die Wohnun ngswirtſchaſt verwäſſert
und dem Mietswucher wieder Tür und Tor geöffnet zu haben. Auch
der große Volksbetrug durch die famoſe Aufwertungsgeſetzgebung findet
alles andere nur nicht ihre Zuſtimmung. Der Retter hat verſagt,
25 Proz. müſſen h werden ſchon muß ein neuer Rettervor die Front. Geſchäftsführer und Syndikus werden mobil gemacht,
am all die Hintertürchen aufzuzeigen, die eine Umgehung auch der
wenigen poſitiven Geſetzesbeſtimmungen ermöglichen. kümmert

dieſe Geſellſchaft, daß die ſogenannte Aufwertung für Tauſende
von kleinen Sparern und Gläubigern die bitterſte Enttäuſchung ihres
Lebens bildete Es ſchert ſie den Teufel, wenn all die bedauerns
werten Opfer jener gewiſſenloſen Wahlbetrüger, von denen auch in
unſerer Stadt eine beträchtliche Anzahl zu finden ſind, die aus
politiſcher Unaufgeklärtheit und falſchen Worten trauen e eignen
Metzger wählten, auch weiterhin in Not und Elend leben müſſen.
Sollen ſie doch weiter hungern, nachdem ſie nun das Hungern ſchon
gewöhnt ſind, Hauptſache iſt und bleibt für die natürlich „echt nationalen

rren vom Haus und Grundbeſitzerverein die Sicherung des eignen
Veldbeutels. Es ſind dieſelben Herrſchaften, die bei den zahlreichen
h Schützen, Stahlhelm und anderen reaktionären Rummeln,
mit denen man uns in dieſem Jahr mehr als reichlich bedacht hat,
mit triefenden Reden von Volksgemeinſchaft und anderen ſchönen
Dingen hauſieren gehen. Es ſind auch dieſelben Kreiſe, die bei der
artigen Veranſtaltungen überreichlich Geld zu haben
ihre republikfeindliche Einſtellung bekunden zu können.
re gilt, Taten zu zeigen und Verſp
jämmern und rufen ſie nach Schutz und Hilfe.
wational! Gehen nun endlich den Wählern aus Mieter und Sparer
kreiſen die Augen auf Sehen ſie nun endlich, daß ihnen nicht in
trauter „Volksgemeinſchaft“, ſondern nur im ſcharfen Kampfe gegen
dieſe Herren, die Wir in baldiger Zeit wieder mit allerlei
ſchönen Verſprechungen an die Oeffentlichkeit treten werden, ihr Recht
geſichert werden kann Die Wahlen ſtehen vor der Tür, gebt ihnen
die verdiente Quittung Wählt ſozialdemokratiſch!

Döllingen. Der Republikaniſche Tag in Döllingen amJonntag war von 7 h erugpen des Reichsbanners, auch aus dem
Freiſtagt Sachſen heſucht. Die Dorfſtraßen waren geſchmüct. Die
hieſige Segen iſt entſchieden eine Macht im Dorfe. Der feſtliche
g bewegte ſich nach dem Friedhdf, wo Paſtor Kötzſchke aus
Pröſen die Gedächtnisrede hielt, die mit einem Schwur, Leben und
Blut für eine freie deutſche Republik einzuſetzen, endete. Die Orts-
gruppe Döllingen ließ einen Kranz am Denkmal niederlegen. Der
Zug ging dann durch die Dorfſtraßen. Am Dorfplatz hielt Lehrer

robe aus Naundorf die Feſtrede, in der er die Forderungen für
die kraftvolle Durchführung der Republik begründete.

Merſeburg Querfrrt.
Merſeburg, den 14. Oktober 1825,

Aus dem Merſeburger Stadötparlament.
Die Finanzkontrolle der Stadtverordnetenverſamwlung über denehe und Schulbrückenbau beſchloſſen. Ein Rimrauens

votum gegen den Magiſtrat.
Jn der am Montag ſtattgefundenen Stadtverordnetenverſammlung

hatte der Magiſtrat beantragt, eine gemiſchte Kommiſſion einzuſetzen,
um den Konflikt zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten zu klären.
Bekanntlich hatte die Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen, aus
den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Werke den Arbeitern und Angeſtellten
derſelben eine einmalige Wirtſchaftsbeihilfe zur Auszahlung zu bringen.
Der Magiſtrat hat den Beſchluß der Stadtverordneten abgelehnt,
wodurch der Konflikt entſtanden iſt. Genoſſe Kämpf erklärte, daß
die ſozialdemokratiſche Fraktion mit der Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion einverſtanden ſei, ſtellte aber den Antrag: Die Stadt
verordnetenverſammlung beſchließt, zugleich eine Kommiſſion ein
zuſetzen, welche die Finanzkontrolle über die Ausführungen der Bauten
des Schlachthofes und der neuen Schulbrücke übernimmt. Trotz der
Erklärung des Oberbürgermeiſters, daß die Bauten mit den be-
willigten Mitteln durchgeführt werden können, erhält ſich in der
Stadt hartnäckig die Meinung, daß hier der Sladt etwas vor
geflunkert wird und der Magiſtrat mit den Stadtverordneten machen

was er wolle.komne tn des Genoſſen Kämpf wurde mit den Stimmen der
Sozialdemokraten, der Kommuniſten und dreier bürgerlicher Ab J
geordneten angenommen. ichnend wax, daß diewelch der vergangenen Sitzung dem Magiſtrat den Ka
ſa ten Wenchegr als galt, wirklich einmal die Maßnahme des

agiſtrats etwas unter die Lupe zu nehmen, plötzlich ni mehr
Magiſtrat zu ſagen hatten und geſchloſſen mit den übrigen

en unſeren Antrag ſtimmten.9atn den
atiſche* Stadtv. Dr. Heilmann

itgliedern der Rechtsparteien ge
Oder es lag daran, daß der demo
wieder in der Sitzung zugegen war.
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Querfurt. Anſtellung eines Kreisſchularztes.Kreistag hat be für die Sqhulen des a Vlecqutt e
Schularzt anzuſtellen. Als Schularzt wurde Dr. Fritz Kohlfärber
angeſtellt

Lau ReichsbannerVerſammlung. Am Sonntag fand hier die erſte Diſtriktsverſammlung des ſieichebanners
e der Ortsgruppen Schafſtädt, ädt und
Ei ſtatt. Zur Erörterung der vorz den Agi
arbeit waren auch die Kameraden der Kreisleitung Merſeburg
erſchienen. Reichstagsabgeordneker Kamerad Krüger ſchilderte
ausführlich den Zweck und die Ziele des Reichsbanners. Jn der
Ausſprache wurden verſchiedene bedeutende Fragen erwogen. Die
Kameraden von Klein Lauchſtädt ſetzten ſich für die Bildung einer
eigenen Ortsgruppe ein, was als nützlich anerkannt wurde. Die
in ſtattlicher Anzahl erſchienenen Hameraden gelobten, ſich für die
Weiterentwicklung des republikaniſchen Gedankens in dem reagk-
tionären Diſtrikt Schafſtädt Lauchſtädt tatkräftig einzuſetzen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 14. Oktober 1925.

Miitgliederverſammlung der SPD.
Vor der Eisleber Parteimitgliedſchaft gab am Sonntagabend der

Genoſſe Petersdorff (Halle) den vom Heidelberger
Parteitag. Wie glücklich der Gedanke war, neben der gewiß aus-
führlichen Berichterſtattung in der Mansfelder Volkszeitung“ auch
den mündlichen Bericht eines Teilnehmers zu bören, bewies das
ausgezeichnete Referat, das von der Verſammlung mit großem
Intereſſe verfolgt wurde. Der Redner verſtand es beſonders, den
ſelbſtgewonnenen günſtigen Eindruck wirkungsvoll zu vermitteln und
alle gewichtigen Beſchlüſſe fanden eingehende, objektive Wiedergabe.Jn den Ausführungen wurden, ſoweit es im Rahmen dieſes Referates
möglich war, die politiſchen und wirtſchaftlichen ſowie auch kulturellen
Fragen einer entſprechenden Beurteilung unterworfen. Die Rede
hinterließ großen Eindruck und wurde mit lebhaftem Beifall auf-
genommen. Die erſchöpfende Darſtellung erübrigte eine Diskuſſion,
umſomehr, als Meinungsverſchiedenheiten gegenüber der e 7 des
Parteitages in der Mitgliedſchaft nicht beſtehen. Der Genoſſe Müller
gab hierauf den Bericht von der Unterbezirkskonferenz. Seine Aus
führungen erweckten beſonderes Jntereſſe und löſten eine längere
Diskuſſion aus. Nach Erledigung organiſatoriſcher Fragen und derBekanntgabe über die am Freitag ſlattſindende „Offentliche Ver

des ehemaligen Volksbeauftragten Genoſſen Barth
die Verſammlung um Mitternacht ihr Ende.

ſammlun(Berlin) end

Volksbühne Sisleben. Mit Goethes „Urfauſt“ eröffnete die
Eisleber Volksbühne ihren diesjährigen Spielplan. Für Eisleber
Verhältniſſe die mit einem Stadttheater mit allen modernen
techniſchen Einrichtungen nicht beglückt ſind, jedenfalls eine Leiſtung
und ein Beweis großen Fortſchrittes trotz mancherlei Schwierigkeiten.
Die in der Volksbühne wirkenden Kräfte haben es zweifellos ver
ſtanden, nach mehrmaligem Anlauf ein reſpektables Ziel zu erreichen,
und bei Betrachtung dieſer Dinge empfindet man nur das eine recht
ſchmerzvoll, daß diejenigen Kreiſe, denen doch eigentlich der Gedanke
der Volksbühne dienen ſoll, immer fern bleiben. Vielleicht
laſſen ſich in abſehbarer Zeit Mittel und e die darſtellende
Kunſt auch ihnen e zu machen. Die erſte Aufführung, vom
Mitteldeutſchen Landestheater war eine Leiſtung, die das
volle Haus ſtark beeinflußte. ethes großes Werk hat damit auch
in unſerer Stadt ſeine Kraft offenbart und einen verheißungsvollen
Anfang für die Winterſpielzeit geſchaffen

Den Freitod ſuchte der in Eisleben in letzter Zeit bei den
Kommuniſten tätige Parteiſekretär Hainchen, der an die Stelle des
bis dahin wirkenden Sekretärs Müller trat. Jn Eisleben war
der Verſtorbene nur kurze Zeit tätig. Vielleicht haben die Konfſlikte,
die J die Kommuniſtiſche Partei durchtoben, bei ihm
einen enzuſtand geſchaffen, der den Verſtorbenen den Glauben
an die Welt verlieren ließ. Ein Wunder wäre es freilich nicht.

Hagenbecks große Tierſchau ſiedelt ſich fur einige Tage inEisleben an und S am Wochenende für drei Tage Vorſtellungen.

Sport umd Spiel.
2. Kreis, 6, Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Weitere Reſultate vom Sonmag:
Bruckdorf I Sportluſt J 5:3 (Bruckdorf proteſtiert).
Minerva II Zörbig II 5:1.
Diemitz II Gröbers III 6: 0.
Giebichenſtein III Minerva III 4:. I.
Viktoria II Askania II 3:2 (0-2) (Askania proteſtiert).
Teicha II Giebichenſtein II 1:3.
TeichaJgd. Bruckdorf-Jgd. 3: 2 (BruckdorfJgd. proteſtiert).
Radewell II ſpielte gegen ASC. 5:2 und nicht, wie am Montag

veröffentlicht, 2: 5. Jm Handballſpiel gewann ASC. I Löbnitz
mit 3:0 und nicht 0: 3.

Serien-Ringkampf
„Germania-Felſenfeſt“ „GSportflub o09“ 142 22.

Punkt 8 Uhr begannen die Kämpfe mit dem Abwiegen der Mann
ſchaften. „Sportklub 09“ trat in voller Mannſchaft an. „Germania
Felſenfeſt* ging mit Lehmann (Schwergewicht) als Erſatz für Reißel
in den Kampf. Die Ringkämpfe, zu denen V einige 80 Zuſchauer

uf: Jm Fliegengewichteingefunden hatten, uahmen folgenden Verla

S atz r en D. wo r im 4 aa inuten ſiegte, während der zwei nalereſſanten Kampfe unentſchieden verlief. Hauſik (G.F.) und Sieden

topf (09) ſtanden ſich im Bantamgewicht e wobei Hauſik
beide Male den Kampf in 4 Minuten und 6 Minuten G ſich entſchied.

m Federgewicht rangen Meye (G.F.) und Barth (09) und mußte
ich Barth in beiden Gängen in 5 Minuten und 3 Minuten für

t erklären laſſen. m Leichtgewicht kamen Kleine (G.F.) und
wobeiet im zweiten Gan09) zuſammen, Kleine im erſten Gange in 2,15 Minuten

nahm ſich Jakob v z ammen und verlief
der Kampf nach beide Angriffen unentſchieden. Sachſe (G.F.)
ſiegte im Leichtmittelgewicht über Kupfer (09) in 3,25 uten im

Gang, im zweiten Gang in 2, 40 Minuten. Jm Schwermittel
gewicht rangen K. Pfeiffer (G.F.) und Hennig (09), wobei Pfeiffer

zurückgezogen.

Am Dienstagabend eröffneten beide Vereine die diesjährigen Serien wilden Tieren, e) Der kluge Froſch, d) Er ärgert ſich. 8. Paul
tämpfe in der Schwerathleuit in der Turnhalle der ten Scheerbart: a) Der Einſiedler, b) Die Kühnſten. 4. Paul

im erſten Gang in 42 Sekunden ſiegte, während er im zweitenſeinen ner in 5,45 Minuten auf die Matte zwang. s t
ewicht marm (G.F.) und Heiſchkel (09) auf die
m erſten Gang konnte Heiſchkel in 4,30 Minuten über Lehmann
egen. im zweiten Gang griff Lehmann mehr an und ſtellte das

Reſultat auf Unentſchieden nachdem er einige Momente
die zum Siege geführt hätten. Als Ka ter fungierten
Sportgenoſſen Seiffert (Achilles), Wehrholdt (Adler) und Sommer
(Atlas), welche die Kämpfe einwandfrei durchführten. Abſchließend
muß geſagt werden. daß „Sportklub 09“ nicht ſo ſchlecht g
hat wie es das Reſultat ergibt; allerdings muß 69 g
trainieren, wenn es Punkte zu erringen gibt.
hat ſchon beſſere Kämpfe geliefert und hat geſtern abend etwas

h W d v r rn m bei G.F. ve Angreifen. Hoffentlich genügt dieſer Hinweis, umMthet beim nächſten Kampfe in beſſerer Form zu ſehen.

Propagandamarſch durch Halle.
Sonntag, den 18. Oktober veranſtalten hieſige Turnerinnen,

Turner und Sportler des Arbeiter-Turn- und Sportbundes einen
W r Halle unter Vorantritt des Spielmannszugesvom Turn und Sportverein „Fichte“ Halle. wobei Gruppen von je
12 Mann die einzelnen Sportarten vertreten. Abmarſch vormittags
pünktlich 9 Uhr Jugendherberge Weingärten.

Turn und Sportverein Fichte Halle a. S. Freitag Ab-teilungsverſammlung nach der Turnſtunde. Turnſtunde fängt pünktlich
8 Uhr an. Alle Turner und Sportler haben dort zu erſcheinen
zwecks Aufftellung der Gruppen zu dem Propagandamarſch.

Hallen-Turn- und Sportfeſt des 2. Kreiſes.
Am Sonntag, dem 25. Oktober, findet in Magdeburg in der

e „Stadt und Land ein KreishallenTurn und Sportfeſt ſtatt.
ſoll neben dem Sportlichen auch eine große Werbeveranſtaltung

für die geſamte Bewegung werden. Das Programm iſt in der
„ArbeiterTurnzeitung“ und im „Arbeiterſport“ veröffentlicht. Wir
erſuchen alle Vereine, ſich an dieſem Feſte zu beteiligen. Meldungen
ſind ſofort an den Sportgenoſſen Franz Duſt, Neuhaldens-leben, Jakobſtraße 11. zu ſenden. Reben dieſer Meldung auch

Meldung an meine Adreſſe: Hermann Koch, Halle a. S., Goether die Fußballer eſden zu melden, da
ſtraße 36. Vor allem möchte
für ſie beſondere Kämpfe angeſetzt ſind.

Achtung, Leichtathleten! 23 Freitag abend von 8 bis 10 Uhr
findet in der Turnhalle der Kloſterſchule Hallentraining ſtatt. Wir
erſuchen die Vereine, ſich recht rege daran zu beteiligen.

Hermann Koch, Leichtathletik-Obmann für Fußball.

Arbeiter Kegelerbund, Ortsgruppe Halle.
Sonntag, den 18. Oktober, findet in Halle (Volkspark) um 10

eine Konferenz ſämtlicher Gau-, Bezirks- und
kommiſſionsmitglieder ſtatt. Auch ſolche, welche bereits ihr Amt in
dieſer Zeit niedergelegt haben, müſſen unbedingt erſcheinen.

Die Bundesſportkommiſſion. J. A. Paul Kothe, Ammendorf.
rtgenoſſen, welche gewillt ſind, Delegierte in Freiquartiere zuwhneg können ihre Adreſſe beim Sportgenoſſen Sia Weber,

Triftſtraße 15 I, abgeben. Die Quartierkommiſſton.
Spiele vom 11. Oktober

Freie Neune (Halle) W Bahn (Ammendorſ), Ammendorf g.
c

angetreten Krumme (Ammendorf) Freie Neune (Halle
Ammendorf 12365,7 Punkte, Halle 1246,1 Punkte;
10,4 Punkte. Die beſten Tageskegler waren W. D (Halle
135,4 Punkte, Böttcher (Ammendorf) 142 Punkte.

16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spiewereinigung.
Zußbaltrücichau.

Senftenberg 2 I--Komet I (Zſchornegosda) 3: 2. Kleinleipiſch I.
Coſtebrau J 0:3. Zſchipkau I Henriette I 1:2. r
CoſtebrauJgd. 0: 1. Freier Sport I (Bockwitz) II Klein
leipiſch) 2:0; Kleinleipiſch war mit 9 Mann angetreten und mußte
das Spiel, nachdem zwei Spieler den Platz verließen, als verloren
aufgeben. Freie Turn und Sportvereinigung I b. L.
Senfſtenberg 2 1 1:0 (0: 0). NaundorfJgd. ZſchipkauJod. 3:3.

Serienſpiele am 18. Oktober

leipiſch 1 3 Uhr (Zſchipkau). 2. Klaſſe Elſterwerda I--Grünewalde I3 i (Mückenberg 4 Zſchipkau I Lauta II 3 Uhr (Senſtenberg).

Räſchen II Henriette Sen

2.30 Uhr (Naundorf). Jnugeudklaße: Naundorf--Staupitz 2.30 Uhr(Bockwitz). Räſchen Neun Hellas (Finſterwalde) 12 Uhr (Henriette).

r (Nehesdorf) 2.30 Uhr (Neu-Hellas). Annahütte
Henriette 2.80 Uhr (Coſtebrau). Räſchen hat die dritte Mannſchaft

Rundfunk Programm Leipzig.
Donnerstag, den 165. Oktober.

4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskongert. 6.30 bis 6.45 Uhr abends
Steuerrundfunk. 7 bis 7.380 Uhr: „Neues aus der Naturwiſſen-
ſchaft.“ 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. (Leipgig) „Die
rn Revolution“. 8.15 Uhr abends: Jronien und Saliren zum Gedenken Paul Scheerbarts). 1. Ambroſius: Blas
trio, O-Dur. 2. Paul Scheerbart: a) Die Türklinke, b) Unter

Scheerbart: a) Die neue Oberwelt, b) Die Fabrik
Kreaturen. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr abends):
und Sportfunkdienſt.

Preſſebericht

Wetter Voranfage
Donnerstag Zunächſt kalt, froftig, zeitweiſe heiter, ſtrichweiſe etwas

Schnee.
Freitag: Milder, windig, ziemlich trüb, Regen.

twortlich für Politik, Wirtſchaſt und Feuilletong. H. S 77 für Lokales S i
ottlieb Kaſparek; für chaftliches undProvi ed Wielepp; für den Sportteil: Felixr

den Anzeigenteil: Wilhelm Herztg;i e keblattAmtlich in Halle. Verlag „Vo m. v. 8.
ck: u Genoſſenſ erei, e. G. m. b. Hh

Billige böhm. Bettfedern!.
hliss.t 290. e

277 und 158nen w. u.en 00 u. 14,00,
weiße Jtedern 7, 9, 50, II
Vers. franko zollfrei gegen Nachnahme
Muster frei. Umtauseh und Rüerx

nahme 6688h n
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Schreckenshbiſder aus der vöſſtischen Mordwerfestatt
Aſapperotfſi, Büsching, Oberſeutnant Schuſz, einige ous

der ZTaßiſ der Bestien in Menschengestaoſt. Die Arßeit
im FKesseſ bruch bei MAüstrim. Die Mörder aſs Freumcde.

Die Berliner Polizei hat mit Eifer und ol
die Aufklärung der Feme-Morde des
durchgeführt und die Hauptſchuldigen
Eines der ſchanurigſten Kapitel aus den dunklen
Monaten der Blüte deutſcher Geheimbündelei wird
demnächſt vor den Gerichten aufgerollt werden. Die
aus mißleitetem, nationalem Wollen erwachſene
Schwarze Reichswehr hatte, wie das zum en
jedes Geheimverbandes gehört, eine Organiſation
ausgebildet zum Schutze vor Verrat und Ueberfall.
Ganz ohne Beiſpiel in neuerer Zeit, an die Aſſaſſinen
des Alten vom Berge erinnernd, iſt jedoch die Hem
mungsloſigkeit, mit der hier über Menſchenleben
hinweggegangen wurde. Oberleutnant Schulz in
Küſtrin war das Haupt der illegalen Truppe, ſein
Befehl entſchied über Leben und Tod. Klapperoth
und Büſching waren die wichtigſten Vollſtrecker der
Feme. Ein Mann von genauer Sachkenntnis ent
wirft in der „Voſſ. Ztg.“ in novelliſtiſcher Zuſpitzung

epiſodiſche Schilderungen ihres Lebens und
reibens.

MAlapperotſis Leben.
Klapperoth iſt um 1885 geboren. Ueber ſein Vorleben weiß
ich ſoviel, wie die Polizei von dem Fememörder Fahlbuſch
nämlich nichts. Jedenfalls war er bis zum Kriege Seemann in
der deutſchen Handelsflotte, machte mehrere Großfahrten, war
während des Krieges Matroſe und ging nach der Revolution zur
„vaterländiſchen Bewegung“. So kam er mit dem Oberleutnant
Schulz, dem Organiſator der Schwarzen Reichswehr, zuſammen,
der ihn mehr ſchätzte als den rückſichtsloſeren und unbeſcheide
neren Büſching. Nach dem Küſtriner Putſch zog er, von der
Polizei verfolgt, von ſeinen Auftraggebern im Stich
gelaſſen, als gezeichneter Kain durch Deutſchland. Dabei
verſtand er es, immer 14 Tage vor Eintreffen der Behörden zu
verſchwinden. Schließlich wurde ihm der Boden in Deutſchland
doch etwas zu heiß, und er verſuchte über Hollband
nach Ueberſee zu verſchwinden. Jn Weſel wurde er
aus ſeinem Auto heraus verhaftet und in das Landsberger
Unterſuchungsgefängnis, das Sammellager der
SchwarzenReichswehrMörder. gebracht. Sein Name wird
in allen Mordprozeſſen gegen die nationali-ſtiſche Feme genannt werden, er und ſeine Kumpane,
beſonders Büſching, waren die Träger des Femegedankens.

eine Sersom.
Er iſt wie „der haarige Affe“ von OVeill.
Ein breites, eckiges Geſicht von ſchmutziger Farbe.
Graue Augen, in denen oft Blutrauſch wetterleuchtete.
Dabei offen, robuſt-gutmütig, Seemannstyp.
Jn ſeinen Händen ſpürt man die Brutalität des Würgers.
Das iſt er, einer von denen, vor denen die ganze Schwarze

Reichswehr einſchließlich ihrer Führer zitterte.
Jm Umgang mit ſeinen Freunden offenherzig, geſprächig,

prahlend mit Bruſtumfang, Fingerkraft undſeinen Morden.Er ſtieß nicht ab, doch wer wußte, wer er war. der ging. Jm
Gegenſatz zu Büſching iſt er das Opfer ſeiner Dummheit.

Er erkannte nicht die Motive, aus denen Schulz von ſeiner
Rieſenkraft Gebrauch machte, und mordete, weil er „das“ konnte
und weil der „Hund“ ſeinem Schulz ſchadete.

Klapperoth mordete aus Stolz, Büſching aus Spaß, Fahlbuſch
aus Not, Glaſer aus Freundſchaft zu Büſching, die anderen
halfen aus Abenteuerhunger.

Klapperoth war das ſagten alle Offiziere noch der An
ſtändigſte aus der Jagdkoppel.

Trotzdem war er Urwaldbeſtie, nur Schulz verftand es, ihn zu
meiſtern.

n
Den Fememördern mußten aus naheliegenden Gründen gewiſſe

Privilegien eingeräumt werden. So war für ſie der
Herr Oberleutnant Schulz ganz ſchlicht undredlich „Paulchen“ oder „alter Herr“. Er hat das
aus ebenſo naheliegenden Gründen nicht übelgenommen, obwohl
er ſich viel lieber den „deutſchen Napoleon“ nennen hörte.

Cines Tages alſo war Paulchen ſchlecht gelaunt und hatte ſich
in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen.

Plötzlich raſt Klapperoth auf ſeinem Motorrad an und poltert
ins Vorzimmwer.

„Wohin, Herr Feldwebel?“
„Zu Schulz!“
„Nicht zu ſprechen.“
„Quatſchl Jch werde ihn doch ſprechen dürfen
Er lacht, geht an die verſchloſſene Tür und klopft mit der Fauft.
„Paulchen!“
„Wer iſt da?“
„Mach uff!“
„Nein!“
Dreimal klopft Klapperoth.
„Jch ſage dir, du ſollſt machen, daß du fortkommſt“, ſchreit

Schulz hinter der verſchloſſenen Tür
Krach! Krach!
Mit der Fauſt ſchlägt Klapperoth zu, die Türfüllungen ſplittern,

und er ſteht im Zimmer des Kommandeurs.

Ein Ozeanrieſe aus Wachs.
Man muß nicht gerade ein großer Sachverſtändiger der Schiffs

baukunde ſein, um es ſo ziemlich als den Gipfel der Unzweck
mäßigkeit zu erkennen, ein Schiff aus Wachs zu bauen. Trotzdem

iſt jetzt in England dieſes Experiment gemacht worden, und es hat
ſich obendrein als höchſt zweckmäßig erwieſen. Allerdings wurde
das Schiff nur in kleinſten Abmeſſungen und nicht etwa zur prak-
tiſchen Benutzung, ſondern lediglich zu Verſuchszwecken hergeſtellt.
Es handelt ſich bei dieſen Verſuchen darum, die e. Form
und Größe einerſeits des Rumpfes und andererſeits der So
eines Ozeandampfers im Hinblick auf die Entfaltung einer be
ſtimmten Geſchwindigkeit in vollkommen exakter Weiſe zu er-
mitteln. Eine Reedereifirma, die den Auftrag erhalten hatte,
einen ſolchen Dampfer zu bauen, war es, die auf den Gedanken

kam, dieſe originelle Methode anzuwenden. Da die Firma die

rauben j

„Du mußt, alter Herr!“ Freundlich legt er dabei ſeine mächtige
Pranke auf die Schulter von Schulz, der etwas ſehr eilig in ſeineRodtaſche faßt. s Kreenig in ß
e haſt du.apperoth grinſt: „Danke, oller Herr“, und geht.
Jm Vorgimmer ſieht er die ängſtliche Ordonnanz gering

an „Menſch, werde doch noch Paulchen ſprechen

Das Motorvad raſt wieder davon

II

Von den „geſtohlenen“ Piſtolen beſaß Klapperoth dreißig Stück.
Seine beſten Freunde bekamen eine, die anderen brauchte er

für ſich. Er trug ſie bei Reiſen in Pappſchachteln mit ſich herum.
Vier hatte er in ſeiner Taſche untergebracht, um ſich gegebenen
falls in Verteidigungszuſtand ſetzen zu können. Denn etwas
Angſt hatte er doch. it dieſen Piſtolen hat Klapperoth ungefähr
zehn Leute gemwordt t.
e „Schuß“ waren die beiden Schüſſe in den Hinterkopf des

p e 7Wegen dieſer Morde ſitzt er in Landsberg.
Klapperoth tritt in die Mannſchaftsſtube.

und ſpielt deshalb ſein Lieblingsſpiel.
Das beſtand darin, mit der Piſtole auf lebende

Ziele zu ſchießen. Er iſt ein glänzender Schütze. Tſſſſ,
fährt ein Projektil dem einen vor die Füße in den Boden.

Dem anderen eines dicht am Kopf vorbei, durchs Fenſter.
Dem dritten zwiſchen Arm und Rumpf durch in die gekalkte

m. AZgende den DTſſſſ kaltblütig bleibt und ihn angrinſt, iſt ſein
reund.
Wer zuſammenzuckt, kann ſich vorſehen. „Nur Spitzel

haben Angſt vor meiner Piſtole.“

Einer seiner Morde.
en Döberitz.

Klapperoth und Leutnant Sand gehen durch die Stille.
Sand iſt ahnungslos, fühlt fich unſcharldig, iſt vertrauensſelig.

Man hat ihn durch irgendwelche Vorwände herausgelockt, ſein
Freund Meder iſt einer von denen, die geholfen haben, ihn in
die Nacht mit einem „perſönlichen Auftrag zu ſchicken.
Klapperoth gang Fäger, vorſichtig, mißtrauiſch, aufmerkſam,
ſeine Hand ſpielt mit dem Revolver, der ſeinen Begleiter töten ſoll.

Jn ihrer Baracke ſitzen die anderen.
Fäbnrich Meder ſieht ſie an: „Ob er's ſchafft
-Klapperoth iſt es, dumme Frage!“
Dann ſchweigen ſie, ſpüren vielleicht die Schuld, am „Umlegen“

eines Menſchen beteiligt zu ſein. Ein Menſch, der ge
tötet wird, weil er Geld beſaß, von deſſen Her-
kunft ſich ſeine Vorgeſetzten kein klares Bild
machen konnten.Draußen ſind die beiden im Keſſelbruch angekommen.

Da flammt es hoch in des Mörders Augen.
Ein Fauſtſchlag trifft das Opfer, zwei Schüſſe machen es ſtill.
So machte er es immer, bei neun anderen auch.
Klapperoth grinſt, es n Störung, dann ſucht er in den

Kleidern des Toten nach Wertgegenſtänden.
t enktedrein pfeifend, geht er zum Lager zurück.

t

„Keine große Arbeit geweſen.
Erſt wollen ſie von ihm rücken, aber draußen liegt Sand,

und hier iſt ſein Henker. 8Jrgendwo weint eine Mutter, näht ein Mädchen an ſchewarz
weißroten Fahnen für den Sieg ihres Liebſten

Twei JSreunde.
HKlapperoth und Büſching ſaßen eines Tages ſchwer betrunken

auf der Haustreppe eines Hartſes im Berliner Weſten.
n ars wurden ſie ſchon ſteckbrieflich ver-
o t.f We gerüttelt erkennen ſie vor ſich einen Schupomann. „Auf-

tehen!“
Die beiden rühren ſich nicht, ſtoßen ſich leiſe mit den Knien an.

Plötzlich ſpringt Klapperoth hoch, ſchlägt dem Beamten mit der
Fauſt den Tſchako über die Augen und flieht. t

Büſching will dabei dem Beamten die Dienſtpiſtole fort

Der 30 n.Büſching, genannt „Hein“, und Klapperoth hatten ſich wegen
einer Frau gezankt.

Sie wollten ſich gegenſeitig vrügeln, wußten aber, daß das für
beide Teile Späne ſetzen würde.

Da fanden ſie einen glängenden Ausweg:
ſtehereer darf einmal ſchlagen, der andere muß dabei ſtill

en.“

Er iſt gut gelaunt

vertragliche Verpflichtung übernommen hatte. das Schiff mit einer
ungewöhnlich großen Geſchwindigkeit auszuſtatten, hätte ſie ſich
einem ziemlich hohen Riſiko ausgeſetzt, wenn ſie lediglich auf
Grund theoretiſcher Berechnungen an die Ausführung geſchritten
wäre. Das Wachsmodell ermöglichte dagegen die Beſchaffung
aller wünſchenswerten Unterlagen auf dem Wege des vraktiſchen
Experimentes. Natürlich wurde es nicht etwa im Atlantiſchen
Ozean erprobt, ſondern in einem großen Waſſerbehälter von genau
bekannten Dimenſionen. Der geforderten Geſchwindigkeit ent

W wurde es hier hin und herbewegt, wobei die Form des
umpfes und der auben ſolange verändert wurde, bis das

t Verhältnis ermittelt war, bei dem die erforderliche An
riebskraft ihr Minimum erreichte. Nicht weniger als 357 Ver

änderungen waren hierzu erforderlich, obwohl das urſprüngliche
Modell auf den denkbar genaueſten r hervorragender
Konſtrukteure beruht hatte, die auf dieſe Wei
meffungen des Wachsmodells werden nun bei dem Bau des wirk

e ermittelten Ab- 3

Klapperoth iſt Erſter.
Er ſchlägt.
Mit W henem Naſenbein, blutüberſtrömt, lacht Hein ihn an.

t

h Waenknochen knr iſt angeſplittert, Büſchi Mittel
rechten Hand hen wo

erwetterl“
„Laß man, Jong“ ſagt Büſching „wir beide können was.“
Dann gehen ſie zu lchen“.Dreimal bekamen ſie Geld für Argztkuren, dreimal haben ſie

es i T i a e t Kl th und will ſeinem Komi o, evro wiplicen die Hand geben. u an n
„Mörder!“
„Du auch!“

Das Scheißenschießen.
Einmal ſollte Klapperoth auf Befehl vonSchulz den Büſching umbringen. Klapperoth hatte

dieſen Auftrag angenommen weil auch er von der Schädlichkeit
ſeines Konkurrenten überzeugt war.

Hein aber, der rechtzeitig merkte, was gegen ihn zuſammen
gebraut war nach Frankfurt zu ſeinen beidenFreunden Damm und Glaſer gefahren. Schließlich
zog Schulz ſeinen Befehl zurück und verſöhnte ſich mit Büſching.

Dieſe Epiſode war der Grund zu einem vorübergehenden Bruch
der Freundſchaft zwiſchen den beiden. Auf alle nur möglichen
Arten verſuchte man, ſie auseinanderzubringen, da Büſching

Freunde nicht vergeſſen konnte, daß er ihn ermorden
wollte.

Da machte die Polizei einen Strich durch die Rechnung; die
beiden mußten weg.

Mit Mühe und Not war es gelungen, einen Ariſtokraten
zu beſtimmen, ein leeres Jagdſchloß bei Lüb-benau für die beiden zur Verfügung zu ſtellen.

Büſching zog zuerſt ein und verſprach, ſich mit Klapperoth zu
vertragen.

Dieſer kam am nächſten Tage an.
Das Auto hält. Büſching ſieht vom Fenſter aus ſeinen

„Mörder“, reißt die Läden zurück, zückt die Piſtole und ſchießt.
Klapperoth brüllt vor Wut, ſpringt aus dem Auto heraus uyd

nimmt hinter einer alten Eiche Deck um.
Dann knallen ſie, daß die Holzſpäne fliegen und die Scheiben

klirren. Langſam werden ſie vernünftig.
„Hör' Hein!“„Du auch
„Alter Junge, biſt doch ein ganzer Kerll“
„Du auch, Hein!“
Dann ſchliefen ſie ein auf dem einen Strohſack, den die Munio

fizenz des Grafen ihnen geliefert hatte.

Krieg ouf eigene
Rechnung.

Ein Auto raſt durch Küſtrin.
Büſching, Klapperoth und ein Opfer in ihm.
Alle drei ſind beſoffen; dieſe Gelegenheit benartzt der dem Tode

Geweihte, um abzuhauen.
Laß ihn man, Hein!“Dann raſt es weiter. Mit Piſtolen ſchießen ſie in Schafherden,

raſen durch ein Dorf, ſchießen in die So landen
ſie auf dem Kaſernenhof der Küſtriner ere.

Rücken an Rücken ſtehen ſie da und ſchießen
z Spaß“ in die Fenſter der Mannſchafts
tuben.Ein Leutnant mit acht Mann unter Gewehr
rückt gegen ſie aus.Die beiden lachen und ſchießen ruhig weiter.

„Dummer Jungel“ brüllt Hein.
Bis das Detachement der regulären Truppe heran iſt, dann

aufs Auto, und los
Die Reichswehr hat hinterhergeſehen mit genau ſo langen

Augen wie die Polizei, als ſie die Fememörder geſchloſſen aus
der Zitadelle von Spandau entkommen ließ.

Nach dieſer Tat hat Schulz den Schadenerſatz geleiſtet und ſich
I ſeine Feme ernſtlich geärgert, bis die beiden ſelbſt an

amen:
S Herrl!“ „Paulchen, Geld!“Schulz ieg.

„Hab' dich nicht, alter Herrl“ ſt doch nichts
Paulchen
ſören ich ihre Tatzen auf Schukz. Schultern

„Werd' nicht blöd, alter Herr“ „Vergeſſen.
„Kinder, ihr ſeid doch meine Beſten!“ ſagt lächelnd der

Oberleutnant „aber tut ſo was bitte vor dem Putſch nicht
wieder

„Dann gib uns Arbeit, alter Herr,“ verlangt Klapperoth, und
Büiweng ſetzt hinzu:

„Und Geld
lichen Schiffes ſelbſtverſtändlich in entſprechend vergrößertem Maß

ſtab zugrundegelegt werden.

Tragiſches Ende eines altruſſiſchen Emigranten. Dieſer Tage
wurde aus dem Gefängnis Sing-Sing in Neuyork ein nun ent
laſſen, der vor Jahren unter dem Namen Hermann Klatzko in
Amerika eingewandert war und unter dieſem Namen zu ſechzehn
Jahren Gefängnis wegen Ermordung ſeiner Geliebten und deren
Freundes verurteilt worden war. Sofort nach der Entlaſſung
begab ſich der Enthaftete nach einem Hotel und ſchnitt ſich m
einem Raſiermeſſer die Kehle Die Nachforſchunger
Polizei haben ergeben, daß der angebliche Klatzko in Wahrhe
Graf Michael Michael r, der als

ten Staaten ausgewandert.
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